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Ein Bankett als Hologramm …

Jetzt, sagte Visser Drei frohlockend, jetzt dürft ihr das innere Hologramm abschalten.

Wir wussten, dass die Marmorsäule verschwunden war.

Nun waren wir der Armee der Hork-Bajirs schutzlos ausgeliefert. Und nicht mal drei Meter neben Visser Drei persönlich.

Hätte einer von uns auch nur gezuckt, dann hätten sofort dreißig oder vierzig Draconstrahler das Feuer eröffnet. Und eine Zehntelsekunde später wären wir atomisiert gewesen.

Übrigens, gluckste Visser Drei hämisch. Das eigentliche Bankett findet morgen Abend statt.

Wir saßen in der Falle!
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KAPITEL 1





Mein Name ist Jake.

Und ich war eine bedauernswerte Küchenschabe.

‹Aaaaaahhhhh!›, schrie ich, während ich mich in rasendem Tempo wirbelnd und taumelnd dem Erdboden tief unter mir näherte.

Nicht, dass ich den Boden hätte sehen können. Schabenaugen sind ausschließlich für den Nahbereich geeignet. Und nicht mal dafür taugen sie besonders.

Ich konnte also die Erde viele tausend Fuß unter mir nicht sehen.

Ebenso wenig Marco, Cassie, Ax und David, die wie ich als Küchenschaben durch die Luft stürzten.

Aber hören konnte ich sie.

‹Aaaaaahhhhh!›, schrie Marco.

‹Aaaaaahhhhh!›, bestätigte Cassie.

Nur Ax war still. Er ist ein Andalit. Die schreien nicht ganz so viel wie Menschen. Nicht, dass sie tapferer wären; sie sind eher eine telepathisch veranlagte Spezies. Vermutlich hat also ihre Entwicklung sie einfach nicht zu Schreihälsen werden lassen.

‹Gleich sind wir tooot!›, schrie David panisch in Gedankensprache.

‹Ich glaube nicht, dass uns der Aufprall töten wird›, sagte Ax. ‹Unsere Masse dürfte nicht groß genug sein, dass wir bei der Landung zerquetscht werden.›

‹Das stimmt!›, rief Cassie. ‹Man kann eine Schabe nicht umbringen, indem man sie fallen lässt. Nicht mal aus dieser Höhe.›

‹Außer, das da unten ist Wasser›, sagte Marco. ‹In dem Fall könnte irgendein großer, hungriger Fisch happs machen und das wars dann.›

‹Sollen wir uns zurückmorphen?›, überlegte Ax.

‹Keine Zeit›, sagte ich. ‹Wir würden größer werden, mehr Masse kriegen und dann beim Aufprall -›

Ich hörte auf zu fallen. Irgendwas hatte mich gerammt. Aber seitlich im Flug. Eine gigantische Klaue schloss sich um mich.

‹Das seid doch ihr, Leute, ja?›, fragte Rachel ruhig in Gedankensprache. ‹Also, ich denke mir, da fallen Schaben durch die Luft, dann müsst ihr das sein.›

‹Genau, in dreihundert Metern Höhe sind Schaben nämlich eher die Ausnahme›, bekräftigte Tobias.

Rachel und Tobias waren nicht mit an Bord des Raumschiffs gewesen. Jenes Raumschiffs, welches den Helikopter des Präsidenten entführt hatte. Aus dem wir gefallen waren. Gemorpht als Schaben.

Vielleicht sollte ich etwas weiter ausholen und euch mal aufklären.

Alles fing an, als wir entdeckten, dass ein Junge namens David das blaue Kästchen  den Morphwürfel  gefunden hatte.  Nein, halt, eigentlich begann ja alles schon viel früher. Es ist schon Monate her, da nahmen Marco, Cassie, Rachel, Tobias und ich auf dem Heimweg vom Einkaufszentrum zufällig eine Abkürzung über ein verlassenes Baugrundstück.

Das ist der Ort, wo wir das beschädigte Raumschiff landen sahen. Und wo wir Elfangor begegneten, einem andalitischen Prinzen. Elfangor lag schon im Sterben. Seine Feinde, die Yirks, waren ihm dicht auf den Fersen. Ihm blieb keine Zeit mehr.

Deshalb tat er etwas, was Andaliten normalerweise nicht tun: Er vertraute einigen Nicht-Andaliten. Nämlich uns fünfen. Er erzählte uns, dass eine parasitäre Rasse mit Namen Yirk gerade eine Invasion auf der Erde plane.

Die Yirks sind Schnecken, ehrlich. Weder sehr eindrucksvoll noch zum Fürchten. Aber sie haben die Fähigkeit, in ein Gehirn  nahezu jedes Gehirn  einzudringen und die Kontrolle darüber an sich zu reißen. Die absolute, vollständige, totale Kontrolle.

So haben sie es mit der gesamten Rasse der Gedds in deren Heimatwelt getan. Und mit den Hork-Bajirs. Und auch mit den Taxxons.

Jetzt probieren sie es beim Homo sapiens. Bei euch und mir. Uns allen.

Wie uns Elfangor verriet, gibt es bereits tausende, ja vielleicht sogar zehntausende von Human-Controllern.

Das sind Menschen, die einen Yirk im Kopf sitzen haben, der ihre Sprache und Handlungen steuert. Die Invasion war in vollem Gang. Die andalitischen Streitkräfte waren in der Erdumlaufbahn besiegt worden. Es würde vielleicht sehr lange dauern, bis die Andaliten neue Truppen schicken konnten. Zu lange.

Wenn irgendwer die Yirks stoppen wollte, so mussten das im Grunde Menschen sein. Wir. Fünf normale Jugendliche. Fünf alltägliche Durchschnittskids, die durchs Einkaufszentrum schlappten, mit den Hausaufgaben hintendran waren, sich bezüglich ihres Haarschnitts unsicher fühlten, im Beisein des anderen Geschlechts linkisch benahmen und mal clever und mal doof waren.

Auf Seiten der Yirks hatten sie Raumschiffe, die mit Überlichtgeschwindigkeit fliegen konnten, tausende von unmöglich auszumachenden Human-Controllern, Draconstrahler und über zwei Meter große, klingenbewehrte Hork-Bajirs. Auf unserer Seite hatten wir … nichts.

Doch.

Elfangor gab uns etwas: die Kraft des Morphens. Die Macht, uns in jedes beliebige Tier zu verwandeln, das wir berühren konnten. Er transformierte uns mittels des blauen Kästchens.

Und seit jener Schreckensnacht, als Prinz Elfangor durch die Hand von Visser Drei, dem Anführer der Yirks, starb, haben wir diese Kräfte eingesetzt, um sie zu bekämpfen.

Manchmal gewinnen wir sogar.

Dann fanden wir Elfangors jüngeren Bruder, Aximili. (Wir nennen ihn ‚Ax.) Damit waren wir zu sechst. Und das wars dann auch. Fünf Kids und ein Andalit gegen die Macht des yirkanischen Imperiums.

Nur wir sechs. Bis …

Bis David die Bluebox fand. Wir hatten angenommen, sie wäre zerstört worden. War sie aber nicht.

Und dann kam es knüppeldick.

Im Wesentlichen Folgendes: Davids Eltern wurden alle von den Yirks übernommen, also mit einem Yirk infiziert. Sie sind jetzt beide Controller.

Was blieb uns anderes übrig? Wir mussten David mit Hilfe der Bluebox zu einem von uns machen. Zum sechsten Animorph.

Doch der Zeitpunkt hätte nicht schlechter sein können. Wir brachen gerade zu unserer wohl wichtigsten Mission auf.

Die Staatschefs von Japan, Russland, Deutschland, England, Frankreich und den Vereinigten Staaten trafen sich in aller Stille, um über eine Lösung für die Probleme im Nahen Osten zu beraten.

Dann erfuhren wir, dass einer der Staatschefs ein Controller ist, also völlig kontrolliert von einem Yirk. Und wir wussten, dass die Yirks alle anderen ebenfalls im Visier hatten. Die Yirks würden versuchen, die Konferenz dafür zu nutzen, um die wichtigsten Führer der Welt zu infizieren. Wenn wir das zuließen, wäre das der Gong. Die Erde wäre erledigt. Wir mussten versuchen, das zu verhindern.

Auf unserem Erkundungsflug zum Marriott-Hotel, wo das Treffen stattfinden sollte, sahen wir, wie der Hubschrauber des Präsidenten von einem getarnten Raumschiff der Yirks entführt wurde. Vielleicht wars aber auch nicht die echte Präsidentenmaschine. Es hätte auch ein Lockvogel sein können.

Schon verwirrt? Nicht so verwirrt, wie wir es waren.

Die Yirks betäubten alle Menschen an Bord des Helikopters und setzten danach holographische Projektionen ein, damit es so aussah, als würde der Helikopter normal weiterfliegen. Sie zerrten eine Person aus dem Hubschrauber. Jemanden mit einem Schlitz in der Schuhsohle.

Wisst ihr, wir waren zu der Zeit Küchenschaben. Der Schuh war alles, was wir sehen konnten. Wir nahmen an, ein Yirk würde sich im Hirn dieses Kerls breit machen. Des Präsidenten oder wer immer es sein mochte.

Aber nein. Visser Drei übernahm lediglich seine DNS, damit er sich seinerseits in ihn morphen konnte.

Visser Drei ist nämlich der einzige Yirk in der gesamten Galaxie, dem es gelungen ist, einen Andalitenkörper zu besetzen. Er ist der einzige Yirk, der morphen kann.

Jetzt konnte er sich in Mister Schlitzschuh morphen. Wer immer das war. Seufz.

Versteht ihr, warum mein Notendurchschnitt abgesackt ist? Mit so Zeug muss ich mich rumschlagen. Es reicht, dass einem davon der Schädel platzt.

Aber wenigstens wurden wir nicht zermatscht oder endeten als Fischfutter. Tobias und Rachel fischten uns aus der dünnen Luft und brachten uns in Sicherheit. Jetzt brauchten wir uns bloß noch um unseren möglicherweise seltsamen Neuzugang David zu kümmern und unterdessen nach einer Möglichkeit zu suchen, wie wir die Führer der Welt retten konnten. Und dabei am Leben blieben.

‹Eins stört mich›, sagte Marco, nachdem Tobias und Rachel uns in einem uneinsehbaren Gelände zwischen Sanddünen sicher abgesetzt hatten.

‹Was denn?›, fragte ich.

‹Also, ich stecke in einem Schabenkörper, fiel gerade aus der Bodenluke eines Raumschiffs, das außerirdischen Hirnräuberwesen gehört, während ich den Präsidenten der Vereinigten Staaten zu retten versuchte, und wurde von einem Mädchen aus der Luft gefischt, das vorübergehend zu einem Weißkopfseeadler mutiert, und von einem Jungen, der ständig ein Rotschwanzbussard ist … und trotzdem kommt mir das alles irgendwie normal vor. Als ob das, na ja, eben nicht anders zu erwarten war. Jetzt ist es endlich passiert, oder?›

‹Was ist endlich passiert?›, fragte ich.

‹Ich bin verrückt geworden›, sagte Marco. ‹Total irre, plemplem, balla-balla! Ein Sprung in der Schüssel.›

‹Ja, nun, krieg dich wieder ein›, sagte ich und bemühte mich, wie der Anführer zu klingen, der ich angeblich war. ‹Die Zukunft der gesamten Menschheit hängt davon ab, dass wir diese Schlacht gewinnen.›

‹Arme Menschheit›, sagte Marco.

Das war ein Witz. Bloß kein sehr komischer.


KAPITEL 2





Wir morphten uns in den Dünen zurück. Fünf von uns hatten dabei keine Probleme. Einer allerdings dafür umso mehr.

Rachel, Cassie. Umdrehen, sagte ich.

David war der neue Animorph. Er hatte noch nicht gelernt, in Klamotten zu morphen. Eigentlich schaffte das keiner von uns richtig gut. Wir konnten nur hautenge Sachen mitmorphen, was auf ein Mischmasch aus Bikershorts, Aerobicdress und T-Shirts hinauslief.

Im Grunde boten wir einen traurigen Anblick in unserem Morphingoutfit. Aber nicht so traurig wie David.

‹Ich kümmere mich drum›, sagte Tobias. Er flog los, erwischte die salzhaltige, auflandige Brise, schraubte sich in die Höhe und verschwand hinter den Dünen.

Tobias war noch immer ein Bussard. Vielleicht bleibt er das auch für immer. Er hat sich länger als zwei Stunden in dem Morph aufgehalten und blieb darin gefangen. Inzwischen kann er zwar wieder morphen. Aber er kann nicht dauerhaft in Menschengestalt zurückkehren, ohne dass er seine Fähigkeit zu morphen einbüßt.

‹Wenn es um das Thema Kleidung geht, verstehe ich die Menschen und ihre seltsamen Vorstellungen nicht›, sagte Ax. Er war in seiner normalen Andalitengestalt. Seine vier Hufe sanken tief im Sand ein. Tobias würde uns Bescheid geben, wenn irgendjemand so nahe kam, dass er Ax sehen konnte.

‹Ihr tragt künstliche Haut und künstliche Hufe. Wenn es kalt ist, ergibt das einen Sinn. Aber wenn es warm ist, wirkt es befremdlich. Und ihr macht so viel Aufhebens, wenn irgendein Kleidungsstück fehlt oder falsch herum getragen wird.›

Du meinst wie damals, als du Socken an den Händen trugst? fragte ihn Marco.

Oder einmal, als du dir die Unterhose über die Jeans gezogen hast?, ergänzte Rachel, noch immer diskret abgewandt.

Hört mal, ihr findet das ja vielleicht witzig, sagte David. Aber für mich ist das weniger komisch. Was ist, wenn jemand vorbeikommt?

Ich lachte. Tja, David, ich schätze, wenn jemand käme, würde man vor dir wohl erst den vieräugigen, skorpionschwänzigen, blauen Alien im Halbhirschlook bemerken.

Genau in dem Moment schwebte Tobias auf der Brise heran, zog eine Schleife, stieß zu uns runter und ließ eine Badehose fallen. Orange. Und ein T-Shirt mit irgendeinem Logo drauf. An beiden hing noch das Preisschild.

David fing sie auf, ehe sie im Dreck landeten.

‹Erinnert mich dran, dass wir die Sachen zum Kahuna Beach Shop zurückbringen müssen›, sagte Tobias.

Du hast sie geklaut? fragte Cassie.

‹Nein, ich hab sie mir geborgt. Außerdem bin ich ein Vogel. Vögel können nicht klauen. Was wollen die machen, mich verhaften?›

Wir werden schon einen Weg finden, wie der Laden zu seinem Geld kommt, sagte ich. Mit so was wollen wir gar nicht erst anfangen. In einem Notfall wie diesem können wir ja vielleicht etwas mopsen. Aber wir müssen es später wieder gutmachen, es bezahlen. Und daran halten wir uns.

David zog sich rasch an, dann durften Cassie und Rachel sich umdrehen.

Das wird aber auch Zeit, murmelte Rachel. Ich hab ne tote Strandkrabbe hypnotisiert.

Also, toll wäre das schon, sagte David.

Was wäre toll?, fragte ich.

Er zuckte die Achseln. Wir, mit unseren Fähigkeiten? Wir könnten uns krallen, was immer wir wollen. Wir könnten uns in Geparden oder irgendwas morphen, in irgendeinen Juwelierladen flitzen, die Diamanten schnappen und mit hundert Sachen abhauen. Was könnte man dagegen tun? Wir wären längst über alle Berge. Außerdem würden wir uns ja in Menschen zurückmorphen.

Das machen wir, sagte Marco trocken. Gleich, nachdem wir rausgefunden haben, wie man verhindern kann, dass die Yirks die mächtigsten Staatsmänner der Welt in alieninfizierte Zombies verwandeln. Sobald wir damit fertig sind, fangen wir an, Schmuckläden auszurauben.

Hey, ich habe nur Spaß gemacht, sagte David. Hab wohl vergessen, dass du als Einziger hier Spaße machen darfst, Marco.

Ich schaute zu Marco rüber. Ärgerte er sich über diese Bemerkung? Ja, ein bisschen schon. Ich sah zu David. Er hatte doch Spaß gemacht, oder?

Später würde ich mit Cassie darüber sprechen müssen. Cassie wusste viel besser als ich, was die Leute dachten und fühlten. Sie würde es wissen. Hoffentlich.

Bis dahin musste ich mir einschärfen, David wie jedes andere Gruppenmitglied zu behandeln. Es war nicht so ungewöhnlich, dass sich David und Marco nur mittelmäßig verstanden. Es gab Zeiten, wo wir uns alle gegenseitig auf die Nerven gingen. Das war nur natürlich.

Okay, jetzt mal ernsthaft zur Sache, sagte ich. Die haben uns überrumpelt. Vielleicht wissen sie, dass wir es waren, die da oben in ihrem Raumschiff rumgewuselt sind, vielleicht auch nicht. Aber ob so oder so, wir müssen in das Marriot-Hotel und uns an die Arbeit machen.

Wir müssen an der weltstärksten Security vorbei, nur um in den Schuppen reinzukommen, sagte Rachel. Wir müssen den Luftweg nehmen. Aber unsere Greifvogelmorphs scheiden dabei aus. Das wäre eine Spur zu auffällig.

Kein Problem, sagte Cassie. Der Kasten liegt doch am Strand. Da gibts eine Sorte Vögel, die keiner vom Strand fern halten kann. Möwen.

Ja, gut, aber ich hab keinen Möwenmorph, erklärte David. Ich wette allerdings, ich könnte eine vom Himmel holen, wenn ich mich noch mal kurz in den Steinadler morphe.

Ich zuckte ein bisschen zusammen bei so viel Draufgängertum. Die Idee war im Prinzip gut. Nur bestand keine Notwendigkeit, David noch mal morphen zu lassen. Tobias?, rief ich zu ihm hoch. Er schien auf seiner Brise beinahe über uns zu stehen. Er schüttelte die Luft ab und kam tiefer runter. Tut mir Leid, dich dauernd wegen irgendwelcher Sachen loszuschicken, aber kannst du uns ne Möwe besorgen?

Lebendig? fügte Cassie hinzu.

‹Ob ich ne Möwe fangen kann? Na, hör mal! Kann Michael Jordan einen Dreier werfen? Das sind doch bloß Ratten mit Flügeln.›

Tobias nimmt diese ganze Vogelgeschichte echt voll ernst, stimmts? kommentierte David.

Tobias hat eben einige ziemlich klare Meinungen über Vögel, sagte ich. Er respektiert die meisten Adler, Eulen und andere Greifvögel. Verachtet Möwen und Tauben. Und Eichelhäher, Krähen und Steinadler hasst er wie die Pest.

David lachte. Er ist ein kleiner Rassist, nur bei Vögeln statt Menschen.

All diese Vögel bilden unterschiedliche Arten, erklärte Cassie. Menschen gehören alle zur gleichen Spezies. Kein sehr guter Vergleich, wirklich.

David zuckte mit den Schultern und schaute etwas beleidigt. Na, wenn schon.

Ich wollte gerade was sagen, brach dann aber ab. Ich fühlte mich nervös und kribbelig. Gleich würden wir versuchen, in eine schwer bewachte Hotelanlage einzudringen, gegen die Fort Knox wie ein Wal-Mart bei einem Räumungsverkauf aussähe. Auf uns warteten Sicherheitsbeamte aus Frankreich, Großbritannien, Japan, Deutschland, Russland und den Vereinigten Staaten. Zudem konkurrierten wir mit den Yirks, die den Ort schon zu einem gewissen Grad unterwandert hatten.

Und ich würde da reingehen ohne einen Plan, ohne Anhaltspunkt und mit einem neuen Jungen, an den ich mich noch nicht ganz gewöhnt hatte. Wie würde sich der Neue in einem Kampf machen? Wie würde er zurechtkommen, wenns richtig ernst wurde? Als wir Schaben waren und man auf uns eine Treibjagd veranstaltete, hatte er sich bewährt. Er war nicht in Panik geraten. Aber es konnte ja schlimmer werden. Viel schlimmer.

Ich bemerkte, dass Cassie mich ansah. Sie las die Besorgnis in meinen Augen. Ich schaute zum Himmel hoch, als würde ich nach Tobias suchen. Als ich den Blick wieder senkte, hatte ich meinen Furchtloser-Anführer-Ausdruck wieder gefunden. Sinnlos, auch alle anderen nervös zu machen.

Tatsächlich erschien Tobias genau in diesem Moment und schleppte eine zappelnde, strampelnde, flatternde und sehr, sehr verärgerte Möwe in seinen Klauen an.

‹Das hat richtig Spaß gemacht›, sagte Tobias lachend. ‹Den Bruder hier hab ich voll in der Luft gepackt, als er gerade nach dem Sandwich von irgendeinem Typen abtauchte. Und obwohl ichs so absolut nicht wollte, übernahm ich die DNS der Möwe. David ist nicht der Einzige ohne einen Möwenmorph.›

Cassie nahm Tobias die arme Möwe weg und tröstete sie. Cassie kennt sich bestens mit Tieren aus. Sie brachte den Vogel zu David.

Also, ich fange jetzt an, sagte David und drückte eine Hand gegen den Flügel der Möwe. Nur konzentrieren und ihre DNS gehört mir.

Ja, bestätigte ich. Nach einer Weile ist das total easy. Na, dann wollen wir mal. Wir morphen uns in Möwen, fliegen am Strand entlang und landen in der Anlage. Dann sehen wir weiter.

Ein ganz wichtiger Punkt, sagte Cassie. Verhaltet euch wie Möwen, okay? Die Menschen erwarten keinen Stress von Möwen. Die Yirks dagegen schon.


KAPITEL 3





‹,Off we go, into the wild blue yonder, flying high in the sun!›, sang Marco.

‹Marco, was soll die Singerei?›, fragte Rachel.

‹Das ist aus irgendeinem alten Film über Air-Force-Piloten, den ich im Moviekanal gesehen habe. Das war ihr Lied: ‚Off we go, into the wild blue yonder, flying high in the sun!›

‹Marco? Warum singst du weiter, wo ich doch eindeutig zu verstehen gab, dass du die Klappe halten sollst?›

‹,Off we go, into the … Hey! Whoa! Pizza Hut! Der Kerl da unten auf dem blauen Strandtuch hat ne ganze Pizza! Extragroß!›

‹Will er die etwa allein verspachteln?›, fragte David aufgeregt. ‹So ne große Pizza schafft doch unmöglich einer allein.›

Viele Morphs haben machtvolle Instinkte, mit denen man erst mal klarkommen muss. Wie zum Beispiel der seelenlose, roboterhafte Gehorsam von Ameisen oder der rasende, wahnsinnige Hunger einer Spitzmaus. Damit beschäftigt man sich. Im Fall des Möwenmorphs waren die Instinkte zwar nicht unbedingt gefährlich für uns, jedoch sehr schwer zu ignorieren.

Möwen sind im Prinzip Allesfresser. Was bedeutet, dass sie ein erstaunliches Talent haben, alles zu erspähen, das auch nur entfernt an was Fressbares erinnert. Im Schwebflug den Böen ausweichend, standen wir gegen den Wind entlang der Brandungslinie, wie es Möwen eben so tun. Vor uns, den Strand rauf, sahen wir die Baumreihe und die gelbbraun verputzte Mauer, welche die äußere Begrenzung der Hotelanlage markierten.

Wir waren bei weitem nicht die einzigen Möwen, die sich hier tummelten. In der Tat hatten noch etwa siebzehn weitere die Pizza entdeckt. Sie kreisten und schwebten und machten Squiiiet! Squiiiet! Squiiiet! und Arr! Arr! Arr!

Der Typ mit der Pizza sah nervös aus.

‹Schön weiterfliegen›, sagte ich, obwohl auch ich den irrsinnigen Wunsch niederringen musste, da runterzudüsen und mir ne Pepperoni zu klauen. Also mal ehrlich, eine große Pfannenpizza für einen allein? Der Kerl hätte doch durchaus ein paar Häppchen zur Seite werfen können, damit wir …

Aber es ging hier nicht um Pizza.

‹Pommes frites voraus!›, rief Rachel.

‹Okay, hört mal her›, sagte ich, ‹wir wollen gleich versuchen und -›

‹Oh! Grillhähnchen!›, sagte Marco. ‹Hey, Tobias. Wenn ne Möwe Hähnchenfleisch frisst, ist das dann wie Kannibalismus oder so?›

‹Das kommt drauf an. Extra knusprig oder normal?›

Endlich näherten wir uns der verputzten Mauer. Möwenaugen sind zwar nicht so scharf wie die von Raubvögeln, aber immer noch sehr gut. Ich entdeckte einen Mann in einem dunklen Anzug, der im Schatten der hohen Baumreihe stand. Er trug eine dunkle Sonnenbrille und sprach in ein Handsprechfunkgerät. Er starrte in unsere Richtung und sein Blick wanderte mit äußerster Konzentration über den Strand.

‹Mensch, könnte der Kerl da noch mehr nach Geheimdienst aussehen?›, sagte Rachel lachend. ‹Und dort drüben bei der Mauer steht noch einer, gerade mal drei Meter weg.›

‹Die sind natürlich vom Geheimdienst›, sagte David. ‹Aber auch ein paar von den Leuten, die hier am Strand rumliegen. Bei so ner großen Sache ist wahrscheinlich jeder Zweite hier von der Security.›

‹Und du bist natürlich der große Experte, weil dein Dad ein Spion ist›, sagte Marco mit deutlicher Verachtung.

‹Stimmt, er ist bei der Nationalen Sicherheitsbehörde›, sagte David.

‹Ach ja? Na, jetzt ist er bei der yirkanischen Sicherheitsbehörde›, brummte Marco.

‹Halts Maul, Marco!›, fauchte ich ihn an. ‹Das ging unter die Gürtellinie.›

Marco schmollte für einen Moment oder auch zwei, während wir so ganz beiläufig den Abstand zwischen uns und der Mauer verringerten. ‹Du hast Recht. Das war geschmacklos. Tut mir Leid.›

David schwieg. Ich konnte es ihm nicht verübeln. Für gewöhnlich weiß Marco, wie weit er gehen kann. Vielleicht hatte ich mich getäuscht, als ich dachte, Marcos Einstellung gegenüber David sei völlig normal. Vielleicht hatten wir da ein Problem.

Wir flogen nicht alle gemeinsam in so einer Art Formation über die Mauer. Vielmehr machten wir das einzeln und an verschiedenen Punkten. Die Typen vom Sicherheitsdienst wirkten gelangweilt. Das wunderte mich nicht. Hier gab es überall Möwen. Ja, wenn man sich umsah, konnte man unmöglich wissen, welcher der weißen Vögel einer von uns war und welcher nur eine stinknormale Möwe.

‹Also, die Sicherheitsleute können uns nichts anhaben, oder?›, sagte David jetzt.

‹Solange wir nur rumfliegen wollen, gibts kein Problem›, pflichtete ich ihm bei. ‹Aber wir müssen in einige dieser Gebäude reinkommen. Vielleicht in alle.›

‹Die Frage ist, wo fangen wir an? Und wie?›, meinte Ax. Die Anlage bestand aus mindestens einem Dutzend Häusern. Das Hauptgebäude war ein großer, mehrstöckiger, L-förmiger Hotelkomplex. Daneben befand sich auf einer Seite ein niedrigerer, zweistöckiger Anbau. Wahrscheinlich ein Ballsaal oder so.

In den Winkel des L schmiegte sich ein Pool mit einer Bar. Und unten am Wasser waren Kabinen, wie einzelne Wohnhäuser, die durch Hecken und Bäume voneinander getrennt waren.

Die gesamte Anlage zierte ein kurz geschorener Rasen und akkurat gestutzte Büsche und Bäume. Gleich hinter dem Hauptgebäude begann ein Golfplatz mit neun Löchern. Aus der Luft konnten wir mühelos die beiden Hubschrauber des Präsidenten sehen, die auf einem Rasenlandeplatz geparkt standen. Uniformierte Marines bewachten die Türen der Helikopter.

‹Tja, hier springen eindeutig ne Menge Sicherheitsleute rum›, sagte Marco. ‹Typen auf dem Dach, Typen in den Büschen, Typen, die in Autos hocken, Typen draußen auf dem Golfplatz, die so tun, als würden sie Golf spielen. Hier siehts aus wie in Men in Black 2. Die Kerle tragen alle den gleichen Anzug.›

Dann entdeckte ich was, das meine Laune ein wenig aufheiterte. ‹Seht mal da! Hundeführer!›

Unter mir ging ein Deutscher Schäferhund ebenfalls mit so einem ‚Man in Black spazieren. Der Hund schnupperte in den Büschen herum. Entweder suchte er nach einem Plätzchen zum Pinkeln oder nach Bomben.

‹Vielleicht könnten wir uns in Schäferhunde morphen und als Mitglieder der Hundestaffel reinkommen›, sagte ich, erkannte aber im selben Moment, dass das wohl nicht hinhauen würde. Die Tiere waren sicher alle abgezählt.

Ein Lastwagen lieferte an der Laderampe auf der Rückseite des Hotels Essen an. Nicht weniger als vier Typen in dunklen Anzügen überprüften die Kisten beim Ausladen.

Die Men in Black hatten einen Knopf im Ohr wie die Leute, die im Fernsehen interviewt werden. Und sie schienen oft mit ihren Handgelenken zu sprechen. Sie trugen, kaum sichtbar, Mikrofone in den Jackenärmeln.

‹Ich hab einen Vorschlag. Lasst uns die Sache abblasen›, sagte Marco. ‹Das wird doch der totale Reinfall, selbst wenn wir uns keine Sorgen zu machen brauchten, dass einige von diesen Typen Controller sind.›

Dem konnte ich mich nur anschließen. ‹Jeder Quadratzentimeter der gesamten Anlage steht unter Bewachung;», sagte ich. ‹Wir können uns nirgendwo in der Nähe morphen oder zurückmorphen. Wir müssen da rein, um zu erfahren, was wir wissen wollen, aber hierfür kämen eigentlich nur Insektenmorphs in Frage. Und das Problem bei allen Insektenmorphs ist, dass wir uns schon weit außerhalb der Anlage in das Krabbelzeugs morphen und dann weite Strecken als Spinnen oder Schaben oder Fliegen zurücklegen müssten. Von denen keine so gut sehen kann, um diese Entfernungen zu schaffen, ohne sich zu verirren.›

‹Oder gefressen zu werden›, ergänzte Rachel düster.

‹Leute, ihr könntet euch doch in Flöhe morphen und auf jemanden drauf krabbeln, von dem wir wissen, dass er in das Gebäude reingeht›, schlug Tobias vor.

‹Flöhe kannst du vergessen, was das Sehen angeht. Und hören können sie auch nicht gut›, erklärte Cassie. ‹Rein kämen wir schon, aber damit wäre gar nichts gewonnen. Und wie sollen wir je wieder rauskommen?›

‹Sind wir geschlagen?›, fragte Cassie ungläubig.

Ich seufzte. ‹Möglich. Es darf nur nicht sein. Egal, wie hoch das Risiko ist, wir müssen da rein und -AAAAHHHH!›

Der Schmerz kam aus dem Nichts. Ganz ohne Grund hatte ich plötzlich einen scharfen, stechenden Schmerz gespürt, der jede Zelle meines Körpers zu rösten, zu verdampfen schien.

‹Jake, was hast du denn?›, schrie Cassie.

‹AAAAAHHHH!›, kreischte auch Ax.

‹Was ist da los?›, fragte David nervös.

Der Schmerz war weg, aber mein Gehirn brannte noch von der Erinnerung. Ich blickte nach unten, schaute mich nach allen Seiten um. Was? Was war der Auslöser gewesen für …?

Dort, unter mir und keine fünfzehn Meter entfernt, stand ein Sicherheitsbeamter wie alle anderen. Er hatte eine Glatze, was einem auffällt, wenn man ein Vogel ist. Er trug eine dunkle Brille, wie alle anderen.

Aber im Unterschied zu allen anderen beobachtete er die Vögel.
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‹AAAAAHHHHH!› Diesmal traf es Tobias.

Ich starrte auf den kahlen Mann. Ich sah, wo er hinschaute. Er beobachtete eine Möwe, die mitten im Flug plötzlich gezuckt hatte.

Tobias?

‹Das ist der Kerl da!›, sagte ich plötzlich ganz sicher. ‹Der Glatzkopf! Er macht das!›

Ich beobachtete, wie der kahle Mann unauffällig eine andere Möwe ins Visier nahm. Auch diese Möwe verkrampfte sich mitten in der Luft, erholte sich dann und machte, dass sie wegkam.

Keiner von uns. Eine richtige Möwe.

‹Ax! Was macht dieser Kerl da? Ich sehe gar keine Waffe.›

Ax klang so verdattert wie ich. ‹Vielleicht … vielleicht benützt er einen ganz schwachen Draconstrahler. Möglicherweise versteckt am Körper, mit der Sonnenbrille als Impulsgeber.›

‹Willst du damit sagen, er kann auf alles feuern, was er betrachtet?›, fragte ich.

‹Ja. Es verursacht einen heftigen Schmerz, wie ihr vielleicht bemerkt habt.›

So viel Humor hatte ich bei Ax noch nie erlebt. Und da ich auf der Empfängerseite des Röntgenblicks dieses Glatzkopfs gewesen war, fand ich das gar nicht witzig.

‹Dann ist er also ein Controller, der Vögel verscheucht›, sagte Tobias. ‹Er tötet uns nicht, weil das zu auffällig wäre, wenn überall tote Vögel vom Himmel fielen.›

‹Ja, sein Job ist es offenbar, eventuell gemorphte Andaliten zu verjagen›, fand auch Marco.

Die Yirks glauben noch immer, dass wir eine kleine Bande von Andaliten sind. Sie haben keinen Schimmer, dass wir Menschen mit andalitischen Morphfähigkeiten sind.

‹Oh, nein!›, stöhnte Cassie. ‹Jetzt sieht er zu mir her-AAAAAHHHH!›

‹Cassie!›

‹Oooh. Aua, das tat weh. Oh, Mann, das war wie ne Ganzkörperbehandlung beim Zahnarzt ohne Betäubung, ehrlich.›

‹Cassie, hau ab. Flieg weg. Das würde eine Möwe tun. Aber nicht alle zugleich!›, fügte ich rasch hinzu. ‹Wir dürfen uns nicht so bewegen, als wüssten wir, was los ist.›

‹Und wir müssen hier bleiben und uns von dem Kerl da was verbraten lassen?›, fragte David. ‹Wir sollten entweder türmen oder ihm kräftig in den Arsch treten!›

Ich hatte den Schmerz gespürt. Ich wusste, wie eklig er war. Aber ich konnte nicht zulassen, dass sie alle abdüsten. Nicht alle auf einmal. Wir mussten normale Möwen spielen. Trotzdem wusste ich, was die anderen empfanden. Auch ich fühlte es, während ich hilflos und wehrlos in der Luft trieb und darauf wartete, dass mich der Glatzkopf zum zweiten Mal erwischte.

‹Er schaut mich an!›, schrie David. ‹Was soll ich machen?›

‹Nichts›, knirschte ich. ‹Nimm es hin. Dann darfst du abzischen.›

‹AAAAAHHHHH!›

Ich kam mir wie der Fiesling des Universums vor, dass ich David den Treffer kassieren ließ. Aber wir durften uns nicht verraten. Damit hätten die Yirks die Bestätigung gehabt, dass wir in die Anlage einzudringen versuchten.

Ich sah, wie David zusammenzuckte. Ich fragte mich, wie er wohl reagieren würde.

‹Okay, das war aber ein großes Wehweh!›, sagte David. ‹Kann ich mich jetzt verkrümeln?›

‹Ja, flieg nur›, sagte ich. ‹Übrigens, David? Hast du gut gemacht.›

‹Danke›, sagte er und klang ehrlich. Dann hängte er noch in einem spöttischen Tonfall ‹Vielen Dank› an.

Ich sah ihm nach, wie er davonflog. Ax und Tobias und Rachel hatten es alle geschafft, sich in harmlos-natürlichen Kreisen aus der Sichtlinie des Glatzkopfs zu bewegen. Nur ich war noch da.

Der Glatzkopf sah mich an.

Ich hätte meine Zähne zusammengebissen, wenn ich welche gehabt hätte. Der Schmerz traf mich so übel wie beim ersten Mal und ich schrie genauso laut auf.

Dann flog ich davon und folgte den anderen mit dem Gefühl, dass die Welt diesmal vielleicht wirklich dem Untergang geweiht war. Denn soweit ich es beurteilen konnte, waren wir geschlagen, noch ehe es losging.
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Wir zogen ab. Nach Hause. Zumindest Marco, Rachel, Cassie und ich gingen heim. Ax Zuhause liegt ein paar Milliarden Meilen weit entfernt. Und das von Tobias ist ein Lieblingsbaum, der die Wiese überragt, mitten in seinem Revier.

Was David betraf  er hatte kein Zuhause. Weder ein Zuhause noch eine Familie. Jedenfalls niemanden, zu dem er Kontakt aufnehmen konnte. Er durfte sich nicht mal in seinem eigenen Körper blicken lassen. Die Yirks kannten ihn und suchten nach ihm.

Also ging er mit Cassie heim, zurück zu der Scheune, in der die Pflegestation für Wildtiere untergebracht ist. Dort hatte sie ihm einen Platz auf dem Heuboden hergerichtet.

Klar, das konnte nicht lange so weitergehen. Noch ein Problem, um das ich mich kümmern musste. Neben der Aufgabe, die sieben Präsidenten zu retten. David würde es einfach durchstehen müssen.

Wie schnell würden die Yirks zur Tat schreiten? Der erste Präsident weilte bereits im Hotel. Die anderen Staatschefs würden im Lauf der nächsten Stunden eintreffen.

Würden die Yirks abwarten, bis sie alle versammelt waren? Oder würden sie versuchen, sie sich einzeln vorzuknöpfen?

In mir nagte eine schreckliche Unruhe. Jede verlorene Minute konnte zu einer Katastrophe führen. Aber unser erster Versuch war ein totaler Reinfall gewesen. Noch mal sollte uns das nicht passieren.

Ich ging heim und fand meine Eltern im Wohnzimmer sitzend, wo sie irgendwie Löcher in die Luft starrten. Mein erster Gedanke war: Uh-oh, ich hab was falsch gemacht.

Doch kaum hatten sie mich gesehen, standen sie beide auf und umarmten mich. So spontan, dass mir sofort klar war, es musste echt was Schlimmes passiert sein.

Gott sei Dank, du bist daheim, sagte meine Mutter.

Wir haben uns Sorgen gemacht, sagte mein Papa.

Warum? Ich war bloß mit Marco weg.

Es ist etwas passiert, sagte mein Dad ernst. Du solltest dich vielleicht setzen.

Gehts um Tom?, fragte ich.

Was ist mit mir? fragte Tom. Er betrat gleich nach mir das Zimmer und mich beschlich das unheimliche Gefühl, dass er mir gefolgt war.

Tom, du musst es auch hören, sagte meine Mutter. Setzt euch mal beide hin.

Wer ist gestorben?, fragte Tom scherzhaft. Oder genauer gesagt, der Yirk in seinem Kopf machte den blöden Witz, weil der echte Tom genauso einen blöden Witz von sich gegeben hätte.

Meine Mom und mein Dad sahen Tom vorwurfsvoll an.

Dann sagte meine Mutter: Es ist euer Cousin Saddler. Er war unterwegs mit seinem Fahrrad und wurde von einem Auto angefahren. Er lebt, aber seine Verletzungen sind sehr schwer. Er liegt auf der Intensivstation.

Ich muss beschämt gestehen, dass meine erste Reaktion nicht Armer Saddler! war. Stattdessen fragte ich mich, was das für Auswirkungen auf meine Pläne haben würde. Dies lag mit daran, dass ich Cousin Saddler nicht eben nahe stand. Er ist zwei Jahre älter und um die Wahrheit zu sagen, irgendwie ein Trottel. Als wir noch klein waren und unsere Eltern uns zum Spielen zusammensteckten, war er eines von jener Sorte Kinder, die ständig was kaputtmachten und dann andere dafür beschuldigten.

Dass meine erste Reaktion jetzt nicht Erschrecken oder Mitleid war, fand ich dennoch etwas unrecht. Gleichzeitig aber versuchte ich zu überlegen, inwiefern der Unfall mich betraf. Saddler und seine Familie lebten rund hundert Meilen entfernt in einer Kleinstadt.

Eure Mutter und ich werden sofort hinfahren, um Ellen und George mit den anderen Kindern zu helfen. Voraussichtlich wird man Saddler in ein bis zwei Tagen hierher in die Kinderklinik verlegen, wenn … ich meine …

Meine Mama sprang ein. Das bedeutet, dass ihr zwei heute und morgen allein sein werdet.

Tom und ich tauschten einen Blick aus. Wir kalkulierten beide, was das bedeuten würde. Jeder von uns hatte einen geheimen Terminplan. Tom kannte meinen nicht. Wenn Tom je rausbekam, was ich machte, wenn ich nicht daheim oder in der Schule war, wäre dies das Ende meiner Freiheit. Oder wohl gleich meines Lebens.

Nach Saddlers Verlegung werden dann seine Eltern und die Kinder wahrscheinlich für mindestens ein paar Tage bei uns bleiben.

Das ließ mir fast das Blut in den Adern gefrieren. Saddler hatte noch drei Geschwister: Justin, Brooke und Forrest. Forrest ist zwei Jahre alt und ein richtiger Teufel. Ich übertreibe zwar jetzt, aber nur geringfügig.

Warum können sie nicht bei Rachels Familie wohnen? fragte Tom. Die sind doch auch mit ihnen verwandt.

Ja, nun, seit der Scheidung von Rachels Eltern haben Ellen und George sich Rachels Mutter nicht mehr so verbunden gefühlt.

Glück für Rachel, murmelte Tom.

Das alles bewirkte in mir nur noch mehr Unruhe. Ich hatte Schuldgefühle, weil ich Saddler nicht sofort bedauert hatte. Und weil es mir was ausmachte, dass seine Familie bei uns wohnen würde. Ich hatte sogar Schuldgefühle, weil ich es als Erleichterung empfand, dass Mom und Dad bis morgen weg sein würden.

Zu allem Überfluss kam noch die Tatsache, dass ich mich mies fühlte, weil, während ich hier von Schuldgefühlen geplagt rumsaß, den Führern der Welt womöglich in diesem Moment ein Yirk eingepflanzt wurde.

Ich hatte den Eindruck, als ob mir der Kopf platzen würde. Mir war, als brauchte ich mindestens vierzehn Stunden Schlaf.

Aber schlafen kam nicht in Frage, weder in dieser Nacht noch der folgenden. Tatsächlich sollte es sehr lange dauern, bis ich das nächste Mal schlief.
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Meine Eltern fuhren los, aber deswegen rief ich anschließend nicht unbedingt einen Nationalfeiertag aus oder schmiss ne Party. Keine Zeit.

Stattdessen verbrachte ich den Abend mit dem Einholen von Recherchen, was ich schon früher hätte erledigen sollen. Ich saß an meinem Computer, eingeloggt im Internet, und las alles, was ich über die Konferenz finden konnte, über die anwesenden Staatsmänner, das Marriott -Hotel selbst, die Sicherheitsdienste jedes Landes, einfach alles.

Dann sah ich ihn: einen Artikel über den neuen französischen Premierminister. Der Mann, dessen Gattin immer, immer, immer mit ihren beiden Chihuahuas verreiste. Na, das könnte doch nützlich sein.

Aha!

Aha, was?

Ich wirbelte auf meinem Stuhl herum. Tom steckte gerade den Kopf zu meiner Zimmertür rein. Auf meinem Computermonitor war noch der Artikel über den Franzosenchef zu sehen.

Tu nicht so, als hättest du was ausgefressen!, befahl ich mir insgeheim. Trotzdem klickte ich das Fenster zu.

Willst du die Leitung die ganze Nacht lang blockieren? fragte Tom. Vielleicht möchte ja mal jemand anrufen. Es ist außerdem schon zehn Uhr. Zeit für die Heiaaaa, sagte er, wobei er das letzte Wort dehnte.

Ach, halt die Klappe, sagte ich. Nur weil Mama und Papa nicht da sind, bist du noch lange nicht 

Oh, doch, das bin ich. Ich bin der allmächtige Tom, sagte er.

Wieder spürte ich dieses irre Verlangen, ihm zu sagen: ‚Weißt du was, Tom? Ich weiß alles über dich. Ich weiß, was du wirklich bist. Wie wäre es also, wenn wir einfach gleich zur Jagd blasen?

Stattdessen aber sagte ich nur: Ich bin sowieso fertig. Ich zog den Mauszeiger auf ‚Beenden und klickte einmal.

Vergiss nicht, dir die Zähne zu putzen, sagte Tom spöttisch.

Er schloss die Tür. Ob er gesehen hatte, was auf meinem Bildschirm war? Vermutlich nicht. Und selbst wenn  was machte das? Dann interessierte ich mich eben für die französische Regierung.

Ja. Das machte Sinn. Vor allem, wo ich mich schon mein Leben lang für Europas Staatschefs interessierte.

Ich seufzte. Dann …

Düdel-lüdel-lüt. Das Telefon läutete. Ich zögerte. Eigentlich schon spät, dass jemand anrief. Wahrscheinlich wollten Mom und Dad sich nur mal melden.

Ich nahm den Hörer ab.

Bist du rangegangen?, rief Tom unten aus dem Flur.

Ja! rief ich zurück. Dann mit normaler Stimme Hallo?

Hi, Jake. Ich bins, Cassie.

Ich spürte ein leichtes Kribbeln im Nacken. Cassie klang fröhlich. Aber das kam daher, weil wir die Telefone nie für sicher genug hielten.

Hi, Cassie, was gibts denn?

Hey, weißt du was? Ich hab gehört, Letterman sei im Cinema abgesetzt worden. Stimmt das? Gibts jetzt keinen Dave mehr?

Jetzt war es mehr als ein Kribbeln. Natürlich hatte man den Film nicht abgesetzt. Cassie hatte nur nach einer Möglichkeit gesucht, um Dave zu sagen. David.

David fehlte.

Hast du schon die Programmzeitung durchforstet?

Nö. Aber sonst hab ich überall gesucht. Überall.

Na gut, mach dir aber deshalb keine Sorgen. Er wird schon zur gewohnten Zeit am gewohnten Ort sein.

Wir legten auf. Wir wussten es beide: David fehlte und ich musste mich davonmachen, sobald ich mich sicher verdrücken konnte. Ich würde ‚am gewohnten Ort sein.

Zwanzig Minuten später kam Tom, um mich zu kontrollieren. Ich lag in meinem Bett. Schlafend. Oder zumindest täuschte ich das vor. Ich lag da im Dunkeln und lauschte. Dann hörte ich, wie die Haustür leise geöffnet wurde und ins Schloss fiel.

Tom ging fort. Yirkgeschichten, kein Zweifel.

Yirks sind lausige Babysitter, murmelte ich tonlos.

Ich wechselte in meinen Fledermausmorph und flog aus dem offenen Fenster. Fledermäuse sind nicht die schnellsten Flieger der Welt, aber es war eine mondlose Nacht und ich wollte nicht riskieren, in Stromleitungen oder sonst irgendwas Unsichtbares reinzufliegen.

Bei der Scheune traf ich Cassie und Rachel. Nachts war es hier ein bisschen unheimlich. Die Lichter waren stark heruntergedimmt. Gerade hell genug, dass man die Reihen der Drahtkäfige und ihre schemenhaften Insassen sah, die darin herumliefen, standen oder schnarchten.

Cassie schaute besorgt. Rachel sah wie immer toll aus. Ich morphte mich zurück und stand barfuß und fröstelnd in Radlerhosen und T-Shirt da.

Hey, Rachel. Du musst dich gemorpht haben, um so schnell hierher zu kommen, sagte ich. Wie kommt es, dass du normale Klamotten trägst?

Cassie verdrehte die Augen. Wusstest du das nicht? Rachel bunkert ein paar Sachen hier in der Scheune.

Ist es denn ein Verbrechen, wenn man gut aussehen will?, fragte Rachel spöttisch.

Du liebe Güte, sagte ich. Also, wo brennts?

Folgendes: Um neun Uhr ging David zum Schlafen auf den Heuboden. Früh. Sagte, er wäre müde. Ich kontrollierte ihn. Um zehn fiel mir ein, dass ich vergessen hatte, nach dieser Hirschkuh mit der Schussverletzung zu sehen, deshalb kam ich zurück nach draußen. Kein David.
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Hast du versucht, Marco zu erreichen?

Cassie nickte. Er kann nicht kommen. Sein Vater ist zu einem Date weg und wenn er heimkommt, wird er bestimmt nachsehen, ob Marco im Bett liegt.

Ich denke mal, die Frage ist: Wie hat sich David von hier verkrümelt? Zu Fuß oder flatteratamäßig?

Die andere Frage lautet: Warum?, betonte Rachel. Und wo ist er hin? Und wo wir schon dabei sind  kapiert der denn nicht, dass er mir den Schlaf raubt?

Okay, hört mal. Ihr beide habt eure Eulenmorphs. Eine von euch macht sich auf die Socken und sucht Ax und Tobias. Die können helfen. Ich nehme den Wolfsmorph und prüfe mal, ob er ne Duftspur hinterlassen hat. Nein, Moment. Was ist, wenn mich jemand sieht? Besser, ich morph mich in Homer.

Homer ist mein Hund.

Ich geh Tobias holen, sagte Rachel. Und Ax.

Ich war bereits dabei, mich zu morphen. Fühlte schon das lange, zottige Fell aus Händen, Armen und Brust sprießen.

Ahm, Jake? Du kannst dich hier nicht in einen Hund morphen. Du weißt, wie sich Tiere in Gegenwart von Hunden aufführen, warnte Cassie.

Oh. Ja. Ich lächelte mit dem, was von meinem Menschenmund noch übrig war. Ich hatte mich schon mehrmals in Homer gemorpht. Und seine Hundeinstinkte waren keinesfalls überwältigend oder so. Er besaß jedoch eine Geheimwaffe, mit der er meine Selbstbeherrschung unterlief: Er war glücklich. GLÜCKLICH! Und ein Hund, der von verängstigten Nagern und Stinktieren und Waschbären umgeben war, war ungefähr so GLÜCKLICH, wie irgendein Lebewesen es nur sein konnte.

Dem Glücklichsein kann man sich nur schwer entziehen. Es wirkt irgendwie ansteckend.

Ich öffnete die große, quietschende Scheunentür und ging wieder nach draußen. Hoppelte, weil meine Beine sich bereits bogen und schrumpften und meine Füße schon mehr Ähnlichkeit mit Pfoten hatten. Cassie folgte mir.

Noch immer kein Mond am Himmel. Die Sterne waren von Wolken verhüllt. Es war stockfinster. Das einzige Licht kam von den schwachen, fernen Verandalampen der Nachbarfarm. Und bei Cassie im Haus hatte jemand ein Licht brennen lassen.

Ich brachte meinen Homermorph zu Ende. Ich fühlte, wie mein Gesicht sich immer weiter nach vorn wölbte. Ich spürte, wie sich die Zähne in meinem Mund vervielfachten und wuchsen. Und dass meine Ohren seitlich am Kopf hochrutschten.

Meine Beine bogen sich und schrumpften, bis ich nach vorn auf Ballen kippte, die meine Handflächen ersetzt hatten. Ich wedelte mit dem Schwanz. Und dann überrollte mich dieser irre Ansturm von ausgelassener, idiotischer Hundeglückseligkeit.

Worüber hatte ich mir solche Sorgen gemacht? Es war Nacht, ich war frei. Ich konnte deutlich hören, dass dort drüben irgendein Tier hinter den Büschen raschelte. Und ich war nicht besonders hungrig. Das Leben war affengeil!

Ich sah Cassie erwartungsvoll an. Wollte sie spielen? Ich kuschte auf die Vorderpfoten runter und signalisierte damit meine Aufforderung zum Spielen.

Zum Glück war Cassie vernünftig genug, abzulehnen.

Nein, danke, sagte sie. Ich schätze, wir sind nicht zum Spielen hier.

Nicht?

Oh, ja, richtig. Waren wir nicht.

Aber, hey! Was war das für ein Geruch? War das … jawoll! Ein Hundehaufen. Nicht von mir. Aber eindeutig Hundekacke.

Wo? Ich schnupperte. Okay, da drüben. Ich trabte in die Richtung, woher der Duft wehte. Hmmm. Nicht frisch. Mindestens einige Tage alt.

Das bedeutete nicht, dass sie völlig nutzlos war. Aber frische Hundekacke war echt viel interessanter. Alte Hundekacke war nur unwesentlich interessanter als Katzendreck. Und seien wir doch mal realistisch: Niemand macht sich was aus Katzendreck.

Ich glaube, wir sollten uns mal langsam konzentrieren, Jake, sagte Cassie so bestimmend, wie sie konnte.

‹Was? Oh, ja. Ich habe bloß … weißt du, die Lage erkundet.›

Aha. Und nach einer Pause: Wir brauchen deine Nase, aber nicht dafür.

‹Ja, in Ordnung. Zurück zum Geschäfte Ich konzentrierte mich auf die bevorstehende Aufgabe. Oder versuchte es zumindest. Ich meine, Cassie zuliebe klang ich ernsthaft, aber mal ehrlich: Was gab es denn, weshalb man so grimmig sein musste? Das Leben war eine Party!

Übrigens wollte ich dir noch sagen, dass ich eine Idee habe, wie wir in das Hotel reinkommen können. Es handelt sich um einen Morph, der 

‹Sekunde. Werde ich mich nach diesem Vorschlag besser fühlen oder komme ich davon bloß auf den Horror?›, unterbrach ich.

Cassie lachte. Vielleicht sollten wir später darüber reden. Hier. Sie hielt mir ein T-Shirt hin. Das ist das Hemd, das David gestern anhatte.

Ich schnupperte einmal dran. Mehr war nicht nötig. Denn ich wusste sofort, dass David tatsächlich von der Scheune weggelaufen war. Seine Spur hätte ebenso gut mit orangenen Verkehrshütchen markiert sein können.

Das hier war nicht so lustig, wie einem Stöckchen hinterher zu jagen. Aber immerhin war es so was wie ein Spiel. Und ich mochte Cassie.

Wenn sie bloß ein Stöckchen dabei hätte!


KAPITEL 8





Während ich Davids Fährte folgte, schwebte Cassie völlig lautlos über mir.

Ihre Eulenflügel machten nicht das kleinste Geräusch. Nicht mal für meine Ohren.

‹Hier ist er stehen geblieben›, sagte ich. Wir waren knapp einen Kilometer weit von der Scheune weg, mitten auf einem Feld. ‹Er hat sich gemorpht. Ich kriege gerade ne neue Witterung.›

Vorsichtig am Boden schnuppernd, lief ich einen Kreis. ‹Dieser Idiot!›, rief ich und war plötzlich zu wütend, um noch hundeGLÜCKLICH zu sein. ‹Er hat den Löwenmorph genommen, mit dem du ihn versorgt hast.›

‹Vielleicht wollte er ihn bloß ausprobierend meinte Cassie. ‹So was haben wir doch alle schon gemacht.›

‹Ja›, bestätigte ich. ‹Aber ein Löwe? So nah bei Wohnhäusern?›

‹Ich glaube mich zu erinnern, wie du schon mal als Tiger auf den Dächern fremder Leute rumgelaufen bist, Jake.›

‹Oh, ja.›

Ich folgte der Löwenfährte.

Wir ließen die Felder von Cassies Farm hinter uns und tauchten in den Wald ein. Cassie konnte mein Tempo mühelos halten. Und nach einer Weile gesellten sich eine zweite lautlose Eule und ein weitaus geräuschvollerer Bussard zu uns.

‹Ich konnte Ax nicht finden›, sagte Rachel. ‹Aber Tobias ist hier.›

‹Ja, was bin ich doch für ein Glückspilz›, knurrte Tobias.

Wir kamen wieder aus dem Wald und jetzt waren wir nahe an einer breiten Landstraße. Auf der anderen Straßenseite reihte sich ein Geschäft ans andere: Taco Bell, Mickey Ds, ein Reifenfritze, einige Tankstellen und ein Holiday Inn.

Ich schnupperte wieder am Boden. ‹Hier hat er sich zurückgemorpht.› Ich lief zum Straßenrand hin, näher zu den Autos, die mit hundert Sachen angebraust kamen. ‹Hier hat er sich zum zweiten Mal gemorpht. In den Steinadler.›

Ich holte tief Luft. Ich hatte gar kein gutes Gefühl bei der Sache. Dann begann ich mich zurückzumorphen. Ich wollte mich als Mensch umschauen können, um zu sehen, was David gesehen hatte.

Als ich wieder in Menschengestalt und keineswegs GLÜCKLICH war, sah ich die Straße rauf und runter. So. Vielleicht kam er bloß her, um sich irgendwas zu futtern zu holen. Vielleicht hatte er Hunger.

‹Ich hab ihm ein paar Pommes frites oben auf den Heuboden gestellte sagte Cassie.

Vielleicht hatte er Bock auf einen Big Mac. Cassie, hat er heute Abend irgendwas zu dir gesagt?

‹Er quengelte herum, dass er sein altes Zimmer vermisse. Seine Schlange. Sein Kram eben. TV›

Ich nickte. Bingo. Fernsehen. Ich zeigte auf das Holiday Inn. Cassie, Tobias, Rachel? Seht euch da mal um. Ich komme gleich nach.

Zehn Minuten später stand ich auf dem mit Teppich ausgelegten Flur des Holiday Inn. Ich klopfte an die Tür von Nummer ‚2135. Drinnen konnte ich den Fernseher hören. Dann war der Fernsehton weg.

David, ich bins, Jake. Ich weiß, dass du da drin bist.

Die Tür wurde geöffnet. David trug eine Jogginghose und ein T-Shirt. Sachen, die ich ihm geliehen hatte. Offensichtlich hatte er sich beigebracht, wie wir anderen mitsamt Klamotten zu morphen.

Ich wartete nicht auf eine Einladung, sondern trat gleich ein. Der Fernseher lief noch, aber der Ton war abgedreht.

Was machst du hier eigentlich?, fragte ich nicht sehr gelassen.

Rumhängen, sagte David achselzuckend. Irgendwas in der Glotze anschauen. In einem normalen Bett schlafen. Ist das etwa ein Verbrechen?

Ja, es ist ein Verbrechen, sagte ich. Du hast für dieses Zimmer nicht bezahlt.

Es war leer. Na und?

Ich zeigte auf das zerbrochene Fenster, das wir von draußen entdeckt hatten. Du hast eine Scheibe eingeschmissen, um reinzukommen.

David grinste. Hey, ein Vogel hat das Fenster zerdeppert, okay? Ein Vogel hat das Glas mit einem Stein zertrümmert. Ist das ein Verbrechen? Ich finde, nein. Officer, verhaften Sie diesen Adler? Das läuft nicht.

Du redest nicht mit jemandem, der nicht weiß, was Sache ist, klar? Der Adlermorph ist nur ein Körper mit Grundinstinkten. Der Verstand ist deiner. Adler brechen nicht in Hotelzimmer ein. Das warst du.

David lümmelte sich wieder auf das Bett, nahm die Fernbedienung zur Hand und fing an, sich durch die Programme zu zappen, ohne mich noch eines Blickes zu würdigen.

Hör mal, David, wir brechen keine Gesetze. Nur im äußersten Notfall. Wir verletzen keine unschuldigen Menschen. Wir müssen unser Verhalten kontrollieren. Wir sind kein Haufen Krimineller. Und im Übrigen: Was die Klamotten betrifft, die Tobias für dich unten am Strand besorgte  ich hab dem Laden das Geld schon mit der Post geschickt … Also: Könntest du nach diesen Grundsätzen mit uns zusammenarbeiten?

David hörte auf zu zappen. Jake, ich hab ziemliche Probleme mit dem allen, sagte er. Wie soll das für mich ausgehen? Ich hab kein Zuhause, okay? Meine Familie will mich an die Yirks ausliefern. Was soll ich tun? Weiter in dieser Scheune da hausen? Für dich ist es leicht, Jake. Du hast eine Familie. Du hast ein Heim. Ihr alle habt ein Zuhause. Ihr schlaft nachts alle in einem Bett und seht fern und esst an einem Tisch.

Nicht wir alle, sagte ich. Tobias nicht. Und auch Ax nicht.

Ax ist nicht mal ein Mensch. Und Tobias auch nicht. Aber ich. Ich bin ein Mensch wie du und Marco und Cassie und Rachel. Und jeder von euch hat ein Zuhause. Ihr könnt alle im Einkaufszentrum rumlaufen, ohne dass sich gleich jeder Controller in der Nähe auf euch stürzt.

Das ist eine schlimme Situation, sagte ich. Beschissen.

Ja. Und was willst du dagegen tun, Jake?

Ich … sieh mal, wir können uns nicht um alle Dinge zugleich kümmern, in Ordnung? Und gerade jetzt befinden sich die Staatschefs der mächtigsten Länder der Erde im Visier der Yirks. Ich fühle, wie die Uhr tickt. Ich weiß, dass dich dein Leben ankotzt, okay? Aber darum kann ich mich momentan nicht kümmern. Später. Wenn diese Mission vorbei ist.

David warf mir einen Blick zu, der purer Zynismus war. Na fein. Wie wärs denn damit, Jake? Ich nehme mein Leben selbst in die Hand. Du kannst ja den Big Boss der Animorphs spielen, und ich passe auf mich selbst auf.

In meinem Kopf war schon eine Antwort auf Davids Herausforderung gereift. Die Worte lagen mir auf der Zunge. Aber sie waren hart. Und ich wusste, wenn ich sie ausspräche, würde ich bei David eine Linie überschreiten. Eine Linie, die ich zurück vielleicht nicht wieder überspringen könnte.

Das ist wie Schule und privat, okay? fuhr David fort. Für mich entspricht das Animorphsein tagsüber der Schule und du bist der Lehrer oder der Schulleiter oder weiß der Geier was. Aber wenn die Schule aus ist, sagst du mir nicht mehr, was ich zu tun habe.

Ich schüttelte den Kopf. Nein, so ist es nicht, David. Ich will nicht auf dir rumhacken, aber die Sache sieht anders aus: Wenn du auf eigene Faust losziehen und in egoistischer Weise deine Fähigkeiten gebrauchen willst, dann bist du für uns untragbar. Du bist einfach eine Gefahr für uns. Und du bist gegen das, wofür wir stehen.

David riss die Augen auf. Dann rollte er sich vom Bett und stand auf. Willst du mir drohen?

Nein. Ich sage dir bloß, wie es ist. Wir sind die einzige Familie, die du jetzt hast, David. Die einzigen Leute, denen du vertrauen kannst. Die einzigen Menschen, die dir helfen können. Wir sind alles, was du hast. Komm damit klar.

Er warf mir einen beleidigten, zornigen Blick zu. Ich konnte es ihm nicht verübeln. Ich hörte mich wie irgendein Vater an, der predigte: Solange du deine Füße unter meinen Tisch stellst, tust du, was ich dir sage. Es klang so, als würde ich ihm drohen.

Tat ich auch.

Gehen wir, sagte ich.

Wir gingen.
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Cassie hatte gesagt, dass sie eine Idee hätte, wie wir an der Security im Hotel vorbeikämen.

Es war am folgenden Tag. Wir mussten sogar die Schule ausfallen lassen. Marco, Rachel, Cassie und ich. Das hatten wir noch nie alle zusammen getan. Es war riskant. Die Leute durften nicht mitkriegen, dass wir gemeinsam in der Schule fehlten.

Aber die Lage war verzweifelt.

Wir waren nicht in der Scheune. Cassies Vater arbeitete dort tagsüber. Stattdessen trafen wir uns im Wald, in der Nähe von Tobias Wiese.

Also, das Problem sieht so aus, dass alles, was größer ist als ein Insekt, von den Controllern bemerkt wird, die in den Sicherheitsteams sind, erklärte Cassie. Aber die Insektenmorphs, die wir haben, sind alle ungeeignet für diesen Job. Der Weg ist zu weit für eine Schabe. Das Gleiche gilt auch für eine Fliege oder Ameise. Eine zu weite Strecke mit Sinnen, die für entfernte Objekte kaum taugen.

Uh-oh, sagte David und nickte grimmig. Ich getraue es mich ja nicht zu fragen, aber was hast du ausgeheckt?

Sie kramte ein Einmachglas aus ihrem Rucksack und hielt es uns hin, damit wir reinschauen sollten. Drinnen hockte ein großes, leuchtend grünes Insekt mit zwei Flügelpaaren.

Was ist das, eine Libelle?, fragte David.

Richtig. Eine Libelle, bestätigte Cassie. Geht mal dichter ran, dann erkennt ihr die Augen. Im Verhältnis zur Körpergröße sind sie riesig. Sie bedecken den Kopf der Libelle vollständig.

Gibts doch nicht, sagte David.

Cassie ignorierte ihn. Die Stubenfliegenmorphs, die wir haben, ernähren sich von Müll, Aas und so weiter. Deshalb muss ihr Sehsinn nicht überragend sein. Aber Libellen fressen andere Fluginsekten. Sie schnappen Mücken mitten in der Luft. Und da sie bekanntlich keine Echopeilung haben wie Fledermäuse, sind sie zum Jagen auf ihren Sehsinn angewiesen.

Moment, sagte David. Als wir uns in Schaben verwandelten, wurden wir um Haaresbreite zertreten!

Sieben Libellen, die alle zusammen da reinfliegen?, sagte Marco skeptisch. Was passiert, wenn die Controller schnallen, dass hier plötzlich die Libellenplage ausgebrochen ist? Doch Cassie ließ sich nicht beirren. Nun, daran habe ich auch gedacht. Also, seht mal, es würde sich ja nur einer von uns in die Libelle morphen. Der würde reinfliegen und ein Plätzchen suchen, wo der Rest von uns sich zurückmorphen und danach zum Spionieren in etwas anderes morphen kann.

‹Das verstehe ich nicht›, sagte Ax. ‹Wie sollen wir Übrigen denn alle mit dieser einzelnen Libelle hineingelangen?›

Tja, äh …, sagte Cassie. Jetzt kommt der Part, der schön beziehungsweise eklig ist  je nachdem, von welcher Seite ihr es seht.

Oh, das will ich gar nicht hören, stöhnte Marco.

Also, die Libelle ist so groß und ein so starker Flieger, dass sie Passagiere mitnehmen kann.

Darüber zerbrachen wir uns alle einen Moment lang den Kopf. Wir alle starrten Cassie an.

‹Was für Arten von Passagieren, Cassie?›, fragte Tobias.

Nun ja … ich denke, man könnte schon sechs Flöhe in einer Reihe auf 

Oh nein, da mach ich nicht mit, sagte David.

Einer von uns morpht sich in eine Libelle und wir übrigen morphen uns in Flöhe und krabbeln an Bord, als würden wir mit Delta Airlines verreisen?, fragte Rachel. Wie sollen wir uns überhaupt festhalten? Das wird ja ein Trip mit dem Flugzeug. Aber außen auf der Tragfläche!

Cassie grinste. Oh, das Festhalten ist eine Kleinigkeit. Flöhe können super zupacken. Als Sicherheitsplus braucht ihr bloß die Libelle zu beißen und nicht loszulassen.

Wieder starrten wir alle Cassie an.

Manchmal hast du was ziemlich Beunruhigendes an dir, Cassie, sagte Marco.

Rachel seufzte. Wer ist die glückliche Libelle, die sechs Flöhe auf ihrem Rücken festgeschnallt kriegt?

Wir können ja knobeln, schlug ich vor.

Sekunde mal. Soll das heißen, wir machen das?, kreischte David. Ja, spinnt ihr denn?

Marco zeigte auf David und sagte: Dieses eine Mal stimme ich ihm zu.

Ich bückte mich und klaubte eine Handvoll Kiefernnadeln vom Boden auf. Dann zählte ich sieben Stück ab und brach eine davon entzwei. Kurze Nadel heißt Libellenmorph.
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Ich zog die kurze Nadel. Also musste ich meine Finger in das Einmachglas stecken und die Libelle berühren.

Sie schien aus drei Elementen zu bestehen: aus Helikopterflügeln, riesigen Augen und einem lachhaft langen, blaugrünen Schwanz. Eigentlich war das ja der Hinterleib, aber er sah aus wie ein starrer Schwanz.

Cassie hatte auch einen Floh für diejenigen mitgebracht, die keinen Flohmorph besaßen. Der Plan sah vor, dass ich mich in die Libelle morphte, die anderen außer Tobias sollten sich in Flöhe morphen und dann würde Tobias uns alle in die Nähe der Hotelanlage fliegen und uns dort absetzen.  Leichter gesagt als getan.

Das ist ja wohl schlecht möglich, sagte David. Ich meine, ein Floh? Schaut doch mal, wie groß wir sind! Der Floh ist wie … wie ein Sandkorn.

‹Doch, es ist möglich›, sagte Ax. ‹Die überschüssige Masse wird in den Z-Raum abgesaugt. Unser Verstand und unser Denkvermögen werden in den Z-Raum verlagert und bleiben mit dem Morph in Kontakt über ein -›

Wovon redet der?, fragte David.

Rachel zuckte die Achseln. Wir haben auch keine Ahnung. Aber er hat Recht: Es funktioniert. Also entspann dich einfach und bleib locker.

Ich werde zu einem Floh und soll mich entspannen. Ein Floh!

Ich bin soweit, sagte ich, atmete tief durch und begann mich zu morphen.

Jeder Morph ist anders. Und er läuft niemals sinnvoll ab. Es ist nicht so, dass sich alles sofort verändert. Wenn man sich also in ein kleines Insekt morpht, wachsen einem nicht als Erstes winzige Insektenbeine. Das wäre ja schon eklig genug. Die Realität ist freilich noch viel ekliger.

In Wirklichkeit nämlich könntet ihr euch beispielsweise in eine Ameise morphen und habt dann plötzlich diese riesigen Ameisenbeine, die erst danach zu schrumpfen anfangen. Oder vielleicht morpht ihr euch in einen Elefanten und beginnt mit einem gerade mal zehn Zentimeter langen Rüsselchen.

Somit ist das Morphen nicht nur unlogisch; es kann bei verschiedenen Personen auch unterschiedlich bizarr ablaufen. Und es kann beim einen Mal verrückter sein als beim nächsten Mal. Ich habe mich schon unzählige Male gemorpht. Doch selbst nach zehntausend weiteren Morphs werde ich mich nie daran gewöhnen, niemals.

Mit einer guten Portion Angst konzentrierte ich mich auf die Libelle. Ich schloss die Augen und begann mit der Verwandlung. Dann waren meine Augen ganz plötzlich wieder offen.

Nur hatte ich sie gar nicht geöffnet. Ich hatte bloß zufällig keine Augenlider mehr. Und meine Augen …

Oh, nein, sagte Cassie angewidert. Urrgh. Bäääh.

Mann, den Anblick hätte ich mir ersparen können, pflichtete Rachel ihr bei.

Also, das ist jetzt echt grässlich, sagte Marco. Ober-pfui.

Das Erste, was sich gemorpht hatte, waren meine Augen. Ich stand da, so groß wie mein normales Ich. Alles an mir war normal. Abgesehen von der Tatsache, dass mein Kopf vollständig  bis auf den Mund  von zwei monströsen, halbrunden, schillernden Insektenaugen bedeckt war.

Aaaahhh!, kommentierte ich ruhig.

Mir reichts, ich gehe! japste David. Aber er rührte sich nicht vom Fleck.

Die Welt, die ich sah, war ein Rausch aus unheimlichen Farben. Normale Farben schienen sich mit seltsamen Violett- und Rottönen zu mischen. Gegenstände konnte ich überhaupt nicht klar erkennen, keine Formen, keine Konturen.

Ich sehe alles nur verschwommen!, rief ich.

Du hast noch ein menschliches Gehirn, sagte Cassie. Du brauchst die Sehrinde der Libelle, um ihre Sehbilder zu interpretieren.

Ich konnte spüren, dass ich schrumpfte, aber eine Zeit lang konnte ich nichts sehen außer der Halluzination aus Farben, die mich umschwirrten.

Ich schätze, die Sehrinde der Libelle (was immer das sein mochte) wuchs mir in dem Moment, denn plötzlich ergab das Gesehene einen Sinn. Zumindest so viel Sinn, wie das Sehvermögen von Insekten eben hergibt.

Viele Insekten haben Facettenaugen. Im Unterschied zu Menschenaugen, die ein schönes, großes Bild liefern, splittern sie die Welt in tausende Einzelbilder auf. Das ist so, als würde man vor einer Wand aus tausend Fernsehern stehen, die alle das gleiche Bild, aber immer aus einem etwas anderen Winkel zeigen. Ein Mosaik. Man kann es als ein großes Bild sehen, aber es erfordert Arbeit, um das Bild zu vermenschlichen.

Aber das hier war nicht bloßes Insektensehen, es war die super Vision. Die mega Vision! Hier fühlte ich mich nicht wie vor einer Wand aus Fernsehern, sondern wie in einer Kuppel mit winzigen Fernsehern vorne, seitlich, oben, hinten … und ich brauchte mich nicht umzudrehen, um in alle diese Richtungen zu sehen. Ich konnte alles zugleich betrachten.

Oben, unten, links, rechts, vorne, hinten, alles auf einmal.

Deshalb konnte ich es gut mitverfolgen, als aus meinen Beinen spitze Borsten wuchsen. Und ich konnte ganz deutlich sehen, wie das zusätzliche Beinpaar aus meiner Brust platzte wie hyperaktive Würmer, die aus einem Apfel krochen.

Mir entging auch kein Teil der Show, als sich meine Schultern grün färbten und vorwölbten, als würde ich Footballschützer tragen. Und ich sah eindeutig, wie mein Hintern  ja, sorry, mein Hintern  plötzlich zu wachsen begann. Er wuchs. Und wuchs. Immer länger.

Ich blickte nach hinten über meine grünen Schultern und wurde Zeuge, wie mir zwei Flügelpaare, jedes durchsichtig und wie ein Blatt geädert, seitlich aus dem Körper wuchsen.

Währenddessen schrumpfte ich die ganze Zeit, aber mir fiel etwas Interessantes auf. Wenn man zu einer Stubenfliege schrumpft, kann man schon bald nichts mehr erkennen, das weiter als zwei bis drei Meter entfernt ist. Aber mit Libellenaugen konnte ich Cassie noch ganz deutlich sehen, die wie das World Trade Center über mir aufragte. Von unten am Boden konnte ich ihr Gesicht sehen! Natürlich war es überwiegend violett und ihre Augen schienen beinahe radioaktiv zu leuchten, aber es war immer noch Cassie.

Ich fühlte, dass ich zu schrumpfen aufhörte. Ich sah mich um  etwas, das ich tun konnte, ohne mich überhaupt umzusehen, wenn ihr versteht, was ich meine. Offenbar hatte ich den Morph abgeschlossen.

Geduldig wartete ich ab, dass die Instinkte der Libelle einsetzten. Wartete … bemerkte einen kleinen Käfer, der unter mich krabbelte. Wartete … sah, dass sich die herabgefallenen Blätter wie gestärkte Decken auftürmten … Wartete …

Eine Bewegung in der Luft über mir!

MOSKITO!

Ich kann mich nicht mal erinnern, den Boden verlassen zu haben. Es passierte zu schnell, als dass ich es hätte bemerken können. Gerade eben hatten meine Libellenaugen etwas entdeckt, das über meine Millionen winziger Fernsehapparate gesummt und geflattert kam  und im nächsten Sekundenbruchteil war ich in der Luft.

Ich war fünf Zentimeter lang und beschleunigte in der Zeitspanne eines Wimpernschlags von null auf fünfundfünfzig Sachen.

Die Schnake sah mich gar nicht kommen. Sie hatte nicht die leiseste Chance. Sie war eine Tschessner und ich ein Marschflugkörper. Sie hatte keine Bewegungen, kein Tempo. Sie bummelte so in einem unsteten, kurvenförmigen Zufallsmuster durch die Luft und ich stürzte mich auf sie wie ein hungriger Hai auf ein Kind.

Ich öffnete meine kräftigen Mundwerkzeuge und traf sie mit vollem Speed. Mein knochiger Kopf rammte den Leib der Schnake.

Meine Mundwerkzeuge schlossen sich um mehrere verknäuelte Beine. Die Schnake wehrte sich kurz, strampelte mit den Beinen und versuchte weiterzufliegen.

Das alles war blitzschnell passiert. Zwischen meinem Abheben und dem Vertilgen des halben Moskitos waren keine fünf Sekunden vergangen.

So lange dauerte es, bis ich meine Kontrolle wiedererlangte. In dem Moment merkte ich, dass mir Teile einer Schnake aus dem Mund hingen. Und leider hatte ich eine ganz hervorragende Sicht auf diese Teile.
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‹Aaaaaahhhhh! Würdest du bitte auf die Bremse treten?›, rief Marco.

‹Ich flieg doch gar nicht so schnell. Außerdem, woher willst du wissen, wie schnell ich fliege? Du bist ein Floh. Du siehst doch gar nix›, erklärte ich.

‹Ich spüre den Wind deiner Flügel! Das ist ja ein Orkan. Wenn wir runterfallen, müssen wir uns mitten am Strand zurückmorphen.›

Ich war noch im Libellenmorph. Der Blick nach rückwärts an meinem Körper entlang zeigte meinen langen, blaugrünen Hinterleib. Und wie verängstigte Passagiere in ungeordneten Reihen kauerten sich darauf fünf Flöhe.

‹Hey, ich will da ankommen, okay?›, sagte ich.

‹Meinst du, es gefällt mir, dass da fünf Flöhe auf mir rumhocken und ihre Beißwerkzeuge in mich gekrallt haben?›

‹Du beschwerst dich?›, kreischte Marco. ‹Wir sitzen hier, während du wie verrückt herumzischst!›

‹Sei still, Marco›, sagte Rachel heiter. ‹Das macht doch auch Spaß. Der Wind pfeift durch die Ritzen in meiner Chitinhülle, lässt meine Beinborsten rascheln …›

‹Leute, ihr habt alle einen Knall›, sagte David.

‹Auf eine Art ist es auch irgendwie faszinierend, findet ihr nicht?›, sagte Cassie. ‹Ich meine, hat denn mal einer von euch die Miss-Spider-Bücher gelesen? Miss Spiders Teeparty, Miss Spiders neues Auto? Das hier könnte Miss Spider geht in die Luft werden.›

‹Ihr habt alle nen Schuss weg›, wiederholte David.

‹InterLibella Airlines›, sagte Rachel lachend.

‹Wir dürfen nicht langsamer fliegen›, mahnte Ax. ‹Es hat schon lange gedauert, bis wir alle an Bord dieses Insekts waren. Rechnet man noch die Zeit dazu, die Tobias brauchte, um uns herzufliegen, bleiben uns höchstens zwanzig Minuten im Morph.›

Das stimmte. Es hatte sich leicht angehört, fünf Flöhe auf eine Libelle zu packen. Am Ende geriet es zu einer Episode aus einem Zeichentrickfilm. Flöhe springen nicht superpräzise. Eine geschlagene Stunde hatte es gedauert, in der sich die Flöhe wie verrückte Trapezartisten durch die Luft katapultierten, ehe ich sie alle fünf an Bord hatte.

‹Wie sehen wir aus, Tobias?›

Tobias war gut hundert Meter über uns und tat alles, um den Eindruck zu erwecken, als wäre er ein Bussard, der seiner Wege flog. Leider treiben sich Rotschwanzbussarde normalerweise nicht am Wasser herum. Ich brauchte Tobias als Führer zur Hotelanlage. Die Libellenaugen waren zwar sehr gut für ein Insekt, aber trotzdem nicht gut genug, um die knapp tausend Meter zu überblicken, die uns von der Außenmauer des Marriott-Hotels trennten.

Wogegen Tobias mühelos einer fünf Zentimeter langen Libelle folgen konnte.

‹Du ziehst etwas nach links›, sagte Tobias. ‹Halte dich gerade. Ja, so ists gut. Du bist auf Zielkurs und näherst dich rasch.›

‹Wie auf Videos von der Operation Wüstensturm›, sagte Rachel. ‹Wisst ihr, Tobias ist dann der Jetpilot und wir sind die ‚intelligente Waffe, die aufs Ziel zurast.›

‹Ihr bringt eure Kriege ins Fernsehen, damit die Leute sie anschauen?›, fragte Ax. Er klang entsetzt. ‹Menschen!›

‹Mauer voraus›, meldete Tobias.

‹Ich sehe die Bäume›, sagte ich.

‹Ich sehe null›, sagte Marco. ‹Aber ich bin prallvoll mit Libellensaft.›

Die Bäume ragten himmelwärts, mehr rot als grün in meiner Libellenwelt. Riesige Äste streckten sich nach mir. Ich flutschte zwischen ihnen hindurch.

‹Okay, ich gehe höher rauf›, sagte Tobias. ‹Ich will außer Reichweite von diesem Kerl mit den Killeraugen sein.›

Vor mir sah ich das Hauptgebäude des Hotels. Es war plötzlich in psychedelisches Rot und Orange getaucht, aber es war definitiv das Gebäude, auf das wir es abgesehen hatten.

Da gabs nur ein Problem.

‹Tobias. Kannst du irgendwelche offenen Fenster sehen?›

‹Danach hab ich auch schon gesucht. Nein, Fehlanzeige.›

‹Wir können runtergehen und durch die Vordertür rein›, schlug Rachel vor.

‹In der Lobby sind sicher ein Haufen Leute›, sagte ich. ‹Wir sind klein, aber nicht unsichtbar.›

‹Ich habe eine verrückte Idee›, sagte Tobias. ‹Die Pagen und das ganze Personal? Die haben doch diese hohen Hüte, die zu ihrer Uniform gehören. Und sie ziehen zur Begrüßung der Gäste immer den Hut, ehe sie ihr Gepäck aufs Zimmer tragen.›

‹Das ist sehr höflich von ihnen. Aber wen interessiert das?›, fragte Marco.

‹Nun, sie nehmen den Hut kurz vom Kopf …›

‹Denk nicht mal dran!›, protestierte Marco.

‹Du willst, dass wir irgendeinem Typen unter seinen Hut schlüpfen?›, fragte David. ‹Das würde aber ein haargenaues Timing erfordern. Und dann dürfte er dieses fünf Zentimeter lange Insekt auf seinem Kopf nicht bemerken.›

‹Libellen können schweben›, erklärte Cassie. ‹Au ja, das machen wir!›, sagte Rachel. ‹Was ist ein Hut?›, fragte Ax.

Ich hatte keinen besseren Vorschlag. Auch sonst niemand. Glaubt mir, ich war sehr geneigt, andere Vorschläge zu hören.

‹Schön, dann probieren wir eben den hier›, sagte ich.

Mit maximalem Libellenspeed zischte ich auf die Eingangstür des Hotels zu. Limousinen standen in Reih und Glied geparkt. Und überall waren Sicherheitsbeamte. Uniformierte Marriott-Angestellte versuchten sich zwischen den Securitytypen hindurchzuquetschen, um ihren Job zu erledigen.

‹Ich muss noch mal fragen: Was ist ein Hut?›

‹Ein Hut ist etwas, das die Leute auf dem Kopf tragen›, erklärte Rachel Ax. ‹Eine Art Kleidungsstück.›

‹Ah, ja, Kleidung›, sagte Ax missbilligend. ‹Kopfbekleidung. Natürlich. Gibt es irgendeinen Teil eines Menschen, den man nicht bekleiden kann?›

‹Ja, das Gesicht, was zu schade ist, wenn man sich das von Marco ansieht›, sagte Rachel.

‹Hey, du weißt, ich bin der süßeste Floh, der dir je über den Weg gehüpft ist›, erwiderte Marco. ‹Keiner hat hübschere Blut saugende Mundwerkzeuge als ich.›

Ich ignorierte das alles und konzentrierte mich auf die Menschenmenge vor und unter mir. Es war ziemlich leicht, die umhereilenden Pagen auszumachen. Und ihre Hüte waren recht leicht auszumachen. Der Trick bestand darin, einen Pagen zu finden, der gerade …

‹Whoa!›, rief Cassie.

Gerade hatte ich den Turbo gezündet. Ich sah den Hut. Und ich sah die Hand, die nach dem Hut hochlangte. Die Rückseite des Hutes wurde gelüpft … höher … höher … eine Öffnung!

Zoooooom!

Unter die Krempe! Plötzlich Schatten. Meine Augen konnten sich nicht anpassen. Ich konnte nichts sehen - Bompf!

Ich prallte gegen eine gekrümmte Wand aus Filz. Die Innenwand der Hutvorderseite. Ich rackerte mich ab, um meine Höhe zu halten. Wenn ich auf dem Kopf des Mannes landete, würde er das zweifellos bemerken.

Und dann wurde es finster. Die Hutkrempe hatte sich herabgesenkt. Ich schwebte auf meinen wie wild surrenden Flügeln.

Die Rückwand aus Filz raste mir entgegen. Der Mann bewegte sich. Ich schwebte weiter und versuchte genau meine Position zu halten, ohne mich zu bewegen. Was übrigens so gut wie unmöglich ist, wenn alles, was man um sich herum ausmachen kann, ein stockdunkler, kahler Ring aus Filz ist.

‹Ich kämpfe gegen einen Wahnsinnsdrang zu springen an›, sagte Cassie. ‹Der Floh riecht den Kopf von dem Kerl!›

‹Ich auch, aber wir müssen durchhalten›, sagte Rachel. ‹Dass mir ja niemand abspringt oder zubeißt!›

Die Reise von der Eingangstür zum Gästezimmer hinauf dauerte nur fünf Minuten. Aber die Leute, die sagen, dass Zeit relativ sei, haben Recht. Diese fünf Minuten dauerten jedenfalls Stunden.
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Ich schwebte und schwebte und schwebte noch ein Stückchen.

Der Page und der Gast plauderten miteinander.

So, Sie arbeiten also für CBS News, ja?

Korrekt.

Kennen Sie Cokie Roberts?

Die ist bei ABC.

Ach ja. Also, kennen Sie sie?

Nö. Aber ich kenne Dan Rather.

Aha. Aber diese Cokie ist echt ne heiße Braut. Also, für ne Nachrichtensprecherin? Total verschärft.

Und endlich sah ich, worauf ich sehnlich gewartet hatte: einen Halbmond aus Licht! Der Page zog wieder mal den Hut!

Ich zischte mit Topspeed ins Freie. Unter dem Rand heraus! Dann gewann ich an Höhe.

He, da ist gerade was aus Ihrem Hut rausgeflogen!

Was Sie nicht sagen, Sir. Wissen Sie, wer noch scharf ist? Bobbie Battista. Kennen Sie die?

Die ist bei CNN.

Ich flitzte zur Decke hoch, drehte hart nach rechts ab und rasierte pfeilschnell an der Decke entlang, ganze zwei Zentimeter unter ihrer strukturierten, weißen Oberfläche. Ich entdeckte Vorhänge und flog in einer anmutigen Schleife hinter ihnen runter. Dann packte ich irgendeine Gardinenstange, klammerte mich dran fest und wartete, dass mein Magen mich einholte.

‹Wir sind drin›, verkündete ich.

‹Was machen wir jetzt, Prinz Jake?›, fragte Ax.

‹Wenn ich das bloß wüsste. Wir müssen uns in dem Hotel mal umsehen.›

‹Unsere Morphzeit wird knapp›, erinnerte mich Ax.

‹Mit dem Kerl da im Zimmer können wir uns nicht zurückmorphen›, sagte Cassie.

‹Wir müssen rasch ein leeres Zimmer finden›, sagte ich. ‹Ich glaube, ich kenne den Weg.›

Ich flitzte los, immer dicht unter der Decke entlang. Mein Ziel war ein rechteckiger Rost oben an einer Wand. Die Lüftung der Klimaanlage. Ob ich da wohl durchpasste?

Ich flog auf die senkrechte Öffnung zu, drehte mich seitlich, legte die Flügel an und schoss hindurch.

‹Yee-hah!›

‹Was, yee-hah?›, fragte Marco.

‹Wir sind im Luftschacht der Klimaanlage›, erklärte ich.

‹Kühl hier drin›, bemerkte Cassie.

‹Wir müssen uns ganz schnell zurückmorphen›, drängte Ax.

Ich sauste einen endlosen, viereckigen Tunnel hinunter. Durch die Lüftungsgitter der einzelnen Zimmer drang reichlich Licht herein. Ich flitzte weiter und bremste nur ab, um einen hastigen Blick in die Zimmer zu werfen, die wir passierten. Sie waren alle bewohnt. Viele der Gäste schienen Reporter zu sein, die gerade mit Auspacken beschäftigt waren. In einem Zimmer bauten offenbar japanische Sicherheitsleute irgendwelche Geräte auf. Aber nirgends konnten wir uns zurückmorphen. Langsam wurde ich verzweifelt. Dass Ax mich aber auch ständig dran erinnern musste.

‹Prinz Jake, wir haben nur noch fünf Minuten.›

Dann …

‹Was zum …?› Ich landete. Durch das Lüftungsgitter sah ich in einen riesigen Ballsaal. Doch es war nicht der Ballsaal, der mich irritierte.

‹Was ist denn?›, fragte David. ‹Können wir uns zurückmorphen?›

‹Nein. Hier können wir uns ganz bestimmt nicht zurückmorphen›, sagte ich und starrte durch meine Facettenaugen auf die unglaubliche Szene. ‹Wir müssen hier schleunigst verduften.›

Ich hob wieder ab und suchte, suchte weiter, ein Zimmer nach dem anderen.

‹Ich will nicht in einem Flohmorph festsitzen›, sagte Rachel.

‹Wir haben noch drei Minuten›, sagte Ax so ruhig, wie nur irgendjemand diese Worte wohl sagen konnte.

Wir gelangten zu einer Verzweigung mehrerer Luftschächte. Geradeaus? Links? Rechts? Die Röhre nach rechts sah dunkler aus. Dunkel war gut. Dunkel müsste eigentlich leere Zimmer bedeuten. Ich entschied mich für rechts.

Ich erkannte meinen Irrtum sofort. Hier gab es zu viel Staub. Eine ungenügende Luftzirkulation. Und zu -

‹Aaahhh!› Irgendwas griff nach mir. Ich wurde brutal im Flug gepackt!

Ich flatterte wie verrückt, spürte jedoch, dass ich in winzige, klebrige Schnüre eingewickelt wurde. Ich konnte zwar hin und her rucken, aber unmöglich entkommen. Meine Flügel waren wie festgenagelt. Und meine Beine …

‹Was geht bei dir ab?!›, rief Rachel.

Okay, jetzt ganz cool bleiben, Jake, befahl ich mir selbst. Ich hörte auf zu zappeln. Und in dem Moment sah ich, was los war.

In alle Richtungen gingen von mir glitzernde Fäden aus. Die Fäden waren klebrig. Dünn, aber stabil. Und sie bildeten ein Muster. Ein unverkennbares Muster.

‹Ein Spinnennetz›, sagte ich. ‹Wir sind in einem Spinnennetz gefangen.›

Und dann sah ich mit meinen omnidirektionalen Libellenaugen die schwarze, bedrohliche Gestalt, die über mir in der Luft hing. Acht Beine. Acht kalte, böse Augen.

Die tödlichen, malmenden Kiefer gingen auf und zu, auf und zu.

Ich war im Spinnennetz gefangen. Und die Spinne war zu Hause.
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Gefangen von einer Spinne!

Wir befanden uns im sichersten Gebäude der Welt. Wir waren umgeben von Sicherheitskräften aus fünf Nationen, dazu die Yirks  und ich hatte mich von einer Spinne fangen lassen!

Die Spinne kam näher, vorsichtig, aber nicht langsam. Argwöhnisch tastete sie sich über die Fäden ihres Netzes voran. Deutlich sah ich ihre hervorquellenden Augen: ein viel größeres Hauptaugenpaar und darunter zwei kleinere Augenpaare. Und ich konnte die grausamen Mundwerkzeuge erkennen, die speziell für das Zerreißen von Insektenfleisch geeignet waren.

‹Noch zwei Minuten, Prinz Jake!›, sagte Ax.

‹Ich morph mich zurück!›, schrie David.

‹Nein!›, brüllte ich. ‹Da würdest du in dem Schacht zerquetscht werden.› Ich konnte mich nicht von dem Netz losreißen. Zumindest nicht ohne etwas mehr an Gewicht.

Mit maximaler Geschwindigkeit begann ich mich zurückzumorphen. Ich war ein fünf Zentimeter langes Insekt. Einige Sekunden später war ich ein zehn Zentimeter langes Insekt mit einigen überaus bizarren Merkmalen. Das Netz sackte durch. Ich berührte den metallenen Schachtboden.

‹Was machst du denn?›, rief Rachel.

‹Aaaahhhh!›, schrie Cassie plötzlich.

‹Cassie ist verletzt!›, rief David.

Die Spinne kam immer näher. Und ich wurde immer größer. Ich maß jetzt zwölf Zentimeter. Schon veränderten sich meine Libellenmerkmale, als die menschliche DNS sich durchzusetzen begann.

Der Blick nach hinten zeigte mir die Flöhe, die jetzt weiter getrennt saßen, da das Fleisch unter ihnen anschwoll. Aber einem von ihnen ging es nicht mehr gut.

Ein Floh blutete. Zwischen den Chitinplatten quoll Blut heraus. Mein Blut! Mein morphender Körper musste eine halbmenschliche Arterie ausgebildet haben  unter einem Hautabschnitt, in den Cassie sich als Floh festgebissen hatte! Durch den plötzlichen Blutdruckanstieg darin waren Cassies innere Organe geplatzt.

Mein Verstand schrie auf. Cassie verletzt! Die Spinne weiter im Vormarsch! Und mein eigener Körper so ein bizarres Chaos.

Aber jetzt war ich weg von dem Netz! Ich ließ meine Flügel schwirren. Nichts! Ich war zu groß. Ich musste mich neu morphen, wieder auf Libellengröße schrumpfen.

Schrumpfen … zu langsam! Und jetzt war die Spinne wieder mutig. Sie trippelte auf ihren acht Beinen heran. Ihre Mundwerkzeuge schnappten wie verrückt.

Ich morphte mich, so schnell ich konnte. Fast wieder ganz Libelle und vom Netz frei. Aber Cassie war runtergefallen!

‹Eine Minute, Prinz Jake›, sagte Ax mit einem unverkennbar verzweifelten Anflug in seiner Gedankenstimme.

‹Nein! Ich will nicht so in der Falle enden!›, kreischte David. ‹Nein! NEIN! NEIIIN!›

Er fing an, sich zurückzumorphen. Ich ließ meine Flügel schwirren, hob ab und machte in der Luft eine schnelle Kehrtwende. Da sah ich Cassie hilflos am Boden liegen. Ich stieß herab, hob sie mit meinen Beißerchen auf und düste ab, wie ich noch niemals abgedüst war. Den Weg zurück, auf dem wir gekommen waren.

Aber jetzt wuchs David und sein Gewicht drückte mich nach unten!

Die Zeit war zu knapp!

Ich sah das Lüftungsgitter. Ich sah die senkrechten Schlitze. Ich legte meine Flügel an, schoss hindurch und schrie: ‹ZURÜCKMORPHEN! Los! Los! Los!›

Fünf Flöhe katapultierten sich von meinem Rücken runter, wirbelten durch die Luft und wuchsen noch im Fallen.

‹Cassie! Morph dich zurück!›

Ich ließ sie los. Ich beobachtete, wie sie außer Sicht fiel, die Millionen Meilen bis zum Fußboden des Festsaals hinabstürzte.

Ich schüttelte den Morph in dem Moment ab, als ich auf einer schmalen, gekrümmten Tischplatte landete.

‹Ich komm nicht aus dem Morph raus!›, rief Marco.

Mein Herz blieb stehen. ‹Nein, nein, nein! Marco, versuchs weiter! Du musst es weiter versuchen!›

Ich kehrte in meine normale Gestalt zurück und wuchs auf der Tischplatte. Die Flügel verschwanden, der Hinterleib schrumpfte, die Beine wurden dicker.

Meine eigenen Augen kamen zum Vorschein. Durch sie konnte ich jemanden auf dem Tisch morphen sehen, keine dreißig Zentimeter entfernt. Aber so einen Morph hatte ich noch nie gesehen. Die Person veränderte sich nicht, sondern wuchs einfach immer weiter.

Und zwar als Floh. Ein Floh, so groß wie ein Fuß.

Lasst mich euch eines sagen: Es hat seinen Grund, warum sich die Menschen bei Insekten gruseln. Besorgt euch mal eine Nahaufnahme von einem Floh. Und stellt euch vor, das Biest würde Menschenformat annehmen.

Er stand auf sechs borstigen Beinen. Der Körper war rostbraun. Er war schmal, als wäre er von einem Zug überfahren worden, und bestand aus überlappenden Panzerplatten. Sein Kopf glich einem ekelhaften Helm, mit einem Borstenkranz oben ringsherum und an den Seiten. An der Helmunterseite saßen noch mehr Borsten, wie eine grässliche Karikatur eines Schnurrbarts. Zwei knubbelige Fühler standen hervor. Zähne wie die eines Säbelzahntigers ragten senkrecht nach unten. Er hatte zwei schwarze Knopfaugen. Tote, seelenlose Augen. Er war mittlerweile ein Floh von der Größe eines Hundes. ‹Marco?!›, schrie ich. ‹Oh, bitte, helft mir! Helft mir!›
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Der Anblick dieses Dings war für mich unerträglich.

‹Marco?›, schrie ich noch einmal. ‹MARCO!›

Marco gefangen in so einem ekligen, monströsen Flohkörper? Und Cassie … was war mit Cassie passiert?

Plötzlich kam sie hinter der Tischkante zum Vorschein. Sie hatte ihre Rückverwandlung abgeschlossen und war wieder sie selbst, während ich noch halb gemorpht war.

Sie sah Marco direkt an. Dann legte sie ihm ihre Hände auf die Seiten-und ignorierte seine stechenden Borsten, die ihr in die Haut pieksten.

Der Floh … Marco … versuchte zu hüpfen. Aber die Beine, die einen Floh durch die Luft katapultieren konnten, waren zu schwach für den riesigen Klops, der er inzwischen war.

Komm schon, Marco, sagte Cassie ruhig. Befreie deinen Geist von aller Furcht. Du schaffst das. Du wirst morphen. Konzentriere dich auf dein Selbstbild. Stell dir dieses Bild ganz genau vor. Lass deine Angst los und konzentriere dich auf das Bild deines eigenen Körpers.

Wir waren alle dabei, uns zurückzumorphen. Rachels Kopf ragte über die Tischkante hinaus, dann folgten David und Ax. Einer nach dem anderen kehrten sie wieder in ihre richtige Gestalt zurück. Und einer nach dem anderen bemerkten sie das Entsetzen in den Gesichtern.

Wir starrten alle auf den monströsen Floh. Und auf Cassie.

Und dann, langsam, langsam, wurde der Chitinpanzer weich und verwandelte sich in Fleisch. Langsam verschwanden die Mundwerkzeuge. Der Stachelhelm verschmolz zu Haaren.

Ganz allmählich kam Marco zum Vorschein.

Schließlich saß er da auf der Tischkante und war wieder er selbst. Er sah Cassie mit seinen eigenen Menschenaugen an und tat dann etwas, das ich Marco nicht zugetraut hätte: Er schlang seine Arme um Cassie und weinte.

Danke, wisperte er. Danke, Cassie. Du hast mir das Leben gerettet.

Wir anderen sahen Cassie staunend an mit einem Ausdruck, den man nur als ehrfürchtig bezeichnen konnte.

Rachel rutschte dicht zu mir her. Na, da ist selbst mir die Luft weggeblieben, flüsterte sie mir ins Ohr.

Ich nickte. Oh, ja.

Das war wie ein Wunder, sagte David.

Marco glitt vom Tisch und wischte sich mit dem Handballen die Tränen ab. Ax warf mir eines dieser fast undefinierbaren Andalitenlächeln zu; etwas, das sie allein mit den Augen tun. ‹Ich glaube nicht an Wunder. Ich habe schon immer gesagt, dass Cassie Talent zum Morphen besitzt. Trotzdem … so etwas habe ich auch noch nicht gesehen.›

Okay, sagte Marco und riss uns alle aus unserer Trance. Hat irgendwer zufällig gecheckt, wo wir hier sind?

Ich schüttelte mich in die Wirklichkeit zurück. Ja. Mir fiel es schon auf, als wir vorhin dran vorbeigeflogen sind. Deshalb kam ich nicht hierher. Bis wir keine andere Wahl hatten. Ax! Bleib wachsam, halte deine Schwanzklinge bereit. Rachel? Wir könnten etwas Feuerkraft gebrauchen.

Was zum  was ist denn das alles für Zeug? wunderte sich David und ließ seine Blicke durch den Saal schweifen. Und seht euch mal diesen Raum an! Der ist ja riesig!

‹Wenn ich mich nicht irre›, sagte Ax ruhig, ‹handelt es sich hierbei um einen transportablen Yirkpool im Kleinformat.›

Wir standen in einer Ecke des Ballsaals. Er war dreimal so groß wie unsere Schulkantine. In langen Reihen standen Tische, auf denen weiße Tischdecken lagen. Darüber hingen wuchtige Kronleuchter. Im ganzen Saal war ein roter Teppich mit einem Blütenmuster verlegt. Rings um uns, mit Ausnahme einer kreisrunden Stelle, wo wir standen. In jeder Ecke des Saals befand sich eine massive Säule aus Marmor, vielleicht drei Meter im Durchmesser.

Doch hier, in einer Ecke des Raums, stand eine Edelstahlwanne, ungefähr halb so groß wie ein altmodischer Badezuber. Genau an der Stelle, wo eine Säule hingehört hätte.

Das gibts doch nicht! sagte Rachel, während sie sich bereits in einen Grizzlybären morphte. Das hätte doch jemandem auffallen müssen, Mensch. Hier wimmelt es nur so von Sicherheitsleuten.

In diesem Moment verwandelte sich ihr Mund zu einer Schnauze.

Rachel hat Recht. Den ganzen Krempel kann man unmöglich verstecken, pflichtete ich ihr bei. Es sei denn …

Ax nickte. ‹Ja, Prinz Jake. Ich glaube, wir befinden uns im Inneren eines Hologramms.›
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In einem Hologramm?, äffte David.

Seht ihr die Pfeiler in jeder Ecke? Genau hier, wo wir stehen, müsste auch eine Säule sein. Ist sie aber nicht. Stattdessen haben wir diesen Mini-Yirkpool. Und … und dieses Dingsda.

Ich zeigte auf ein Gerät, das wie ein dicker, stumpfer Draconstrahler aussah. Das Ding war auf dem Tischchen montiert, wo Marco und ich uns zurückgemorpht hatten.

‹Interessant›, bemerkte Ax. ‹Ein Hologramm-Emitter. Aber er dient nur als Relaisstation. Er ist nicht die Basis, wo dieses Hologramm erzeugt wird, in dem wir uns befinden.›

Ich sah mich um und versuchte meine Eindrücke zu ordnen. Wir standen offenbar in einer Marmorsäule von etwa drei Metern Durchmesser. Hinter uns war eine erhöhtes Podest. Nicht ganz eine Bühne, nur ein Podest mit dem sehr vertrauten Rednerpult, das der Präsident benützt. Ihr wisst doch  das mit dem großen Präsidentensiegel vorne drauf.

Ich blickte zu Rachel. Sie wurde sehr groß. Zu groß für den begrenzten Raum. Rachel? Sorry, ich hab meine Meinung geändert. Morph dich wieder zurück.

‹Sicher? Es könnte immer noch einen Kampf geben›, sagte sie und klang fast hoffnungsvoll.

Ich sah zur Decke hinauf. Zwischen den Kronleuchtern waren Oberlichter aus farbigem Glas. Tageslicht drang herein. Ich schaute noch mal zum Lüftungsschacht der Klimaanlage hoch, durch den wir gekommen waren. An dieser Seite hatte die Säule knapp einen Meter Abstand zur Wand. Und der Lüftungsschacht ragte noch ein Stück weit vor, sodass sich die Öffnung nur wenige Zentimeter vor der Säule befand. Da oben, wo es nicht so wichtig war, muss das Hologramm schwächer gewesen sein.

Was passiert, wenn sich zufällig jemand an diese Säule oder diesen Pfeiler, oder was immer es ist, anlehnt? fragte David. Da müsste dann auch ein Kraftfeld im Spiel sein, nicht bloß ein Hologramm.

Ax nickte. ‹Ja. Ich glaube, hier ist Folgendes geschehen: Die Yirks haben von einem getarnten Raumschiff aus mit einem präzisen Draconstrahl durch das Dach geschnitten und die Säule exakt weggebrannt. Dann zielten sie mit einem extrem starken Hologramm-Emitter auf das Loch und produzierten ein Ersatzbild für die verdampfte Säule. Ein Hologramm, das von einem Kraftfeld unterstützt wird. Das Kraftfeld ist natürlich nach außen gerichtet. Wir können jederzeit aus diesem Hologramm heraustreten. Aber hinein kämen wir nicht mehr.›

Wieso bricht denn das Dach nicht ein?, rätselte Marco.

Vielleicht dienen die Säulen nur als Dekoration, meinte David. Wahrscheinlich tragen sie das Dach nicht wirklich. Sie sind einfach hier, weils cool aussieht.

Also, wie funktioniert die Kiste?, überlegte ich laut. Das Kraftfeld ist aktiviert. Wie kommen die Controller hier rein?

Ax zeigte auf eine Art Bogen, der nur aus dickem Draht bestand. Er bildete eine unsichtbare Tür, falls ihr euch das vorstellen könnt. ‹Ich vermute mal, dass dieser Bogen das Kraftfeld blockiert. Hier drin muss so was wie ein Steuergerät sein. Jedes Mal, wenn sie in die Säule rein müssen, dürfte das Kraftfeld einfach abgeschaltet werden.›

Mit einiger Mühe schob sich Ax durch das Gewühl unserer Leiber zu einem kleinen Computerpult am Yirkpool. Er starrte es einen Moment lang an und drückte dann einen Knopf. Nichts passierte.

Ich trat mitten aus etwas heraus, das von außen wie massiver Marmor ausgesehen hätte. Dann drehte ich mich um und drückte meine Hand gegen blanken, kalten Marmor. Ich arbeitete mich seitwärts vor, um den Bogen zu finden. Plötzlich verschwand meine Hand in solidem Marmor.

Er ist offen, sagte ich und trat noch mal hindurch, um sicher zu sein. Sehr merkwürdig. Das Kraftfeld kann abgeschaltet sein, aber das Hologramm sieht trotzdem absolut realistisch aus. Man würde schwören, dass man durch festen Marmor spaziert.

Ich trat wieder nach draußen. Und wieder verschwanden der Mini-Yirkpool und alle meine Freunde hinter mir. Ich stand neben einer massiven Säule aus rosa Marmor.

Niemand, der den Raum betrat, würde auch nur eine Sekunde lang vermuten, dass an dieser Säule irgendetwas anders war.

Ich sage Ihnen jetzt, wie ichs haben will! hörte ich eine Stimme.

Ich duckte mich, ohne groß zu überlegen, glitt unter den vordersten der Tische und rollte aus dem Blickfeld, ringsum von einem weißen Tischtuch verhüllt.

Ich sah drei Paar Beine näher kommen. Zwei Männer und eine Frau. Ich verfluchte mich heftig für meine Achtlosigkeit. Natürlich würden die Leute im Festsaal ein und aus gehen.

Es war merkwürdig. Ich fühlte mich allein und abgeschnitten  obwohl ich wusste, dass die meisten meiner Freunde nur wenige Meter weg standen. Im Inneren einer, wie es den Anschein hatte, Marmorsäule.

Ich will den Haupttisch weiter nach hinten, näher zum Rednerpult, sagte einer der beiden Männer.

Aber wie kommen der POTUS und die anderen HOSe vom Tisch zum Podium? fragte die Frau.

Die Bezeichnung POTUS hatte ich schon gehört. Sie stand für Präsident der Vereinigten Staaten. Aber was war ein HOS? Ein Staatschef?

Der Präsident und die anderen Staatschefs werden sich von ihren Plätzen erheben und am Tisch entlanggehen, vorbei an den Fotografen, hinter der Säule herum und dann aufs Podium rauf.

Tony, das ist doch Unsinn, sagte der andere Mann.

Plötzlich wurden rings um mich drei Stühle nach vorn gerissen! Beine sausten auf mich zu! Zwei nackte Frauenbeine und noch vier, die in grauen Anzughosen mit Nadelstreifenmuster steckten.

Die drei setzten sich hin.

Urrgh! Ich unterdrückte ein Stöhnen, als mir jemand mit dem Schuh in die Seite trat.

Sagen Sie mir nicht, was sinnvoll und was unsinnig ist. Ich habe Wochen für die gesamte Planung hier gebraucht, sagte der Mann namens Tony.

Wenn das stimmt, warum haben Sie uns dann heute früh etwas völlig anderes erzählt?, fragte die Frau.

Da haben Sie mich heute Morgen sicherlich missverstanden, sagte Tony kühl.

Ich wüsste nicht, worin.

Sehen Sie, Sheila, lassen Sie mich es Ihnen einfach erklären: Ich bin der Protokollchef des Weißen Hauses. Dies ist meine Show. Wer wo sitzt, bestimme ich. Und Ihr Job ist es, dafür zu sorgen, dass alles klappt.

Plötzlich hatte ich so ein Gefühl, dass ich etwas über Tony wusste, was die anderen nicht wussten. Vorsichtig drehte ich mich um und passte auf, dass mich keiner der Füße erwischte. Ich musste die Sohle von Tonys Schuh sehen.

Tony, Sie brauchen sich doch nicht , wollte der andere Mann gerade sagen.

Hören Sie, tun Sies einfach, sagte Tony.

Schön, in Ordnung. Aber Sie werden vor dem Bankett keine Zeit haben, Ihre Meinung noch mal zu ändern, sagte Sheila unwirsch. Wie Sie wissen, will der Geheimdienst schon lange im Voraus über alle Einzelheiten Bescheid wissen.

Ich werde meine Meinung nicht ändern. POTUS und die anderen werden hinter dieser Säule da zur Bühne gehen. Und dabei bleibts.

Sie standen auf. Und genau in diesem Moment sah ich, was ich erwartet hatte: einen Schlitz in Tonys Schuhsohle.

Ich musste fast lachen. Ich wartete, bis die Luft rein war, dann schlich ich mich zu der Säule zurück.

Drinnen sagte Ax: ‹Prinz Jake, ich glaube, wir haben vielleicht einen Fluchtweg gefunden. Das Hologramm und das Kraftfeld der Säule scheinen nach oben schwächer zu werden.›

Das würde Sinn machen, sagte ich. Ganz unten im hellen Licht, da, wo die Leute es berühren könnten, muss es stark sein. So konnte ich durch die Illusion hindurchsehen, als ich sie im Libellenmorph passierte.

‹Ja. Ich denke, wir könnten entkommen, indem wir senkrecht hochgehen. Direkt durchs aufgeschnittene Dach.›

Ich schaute hoch, hinaus zum blauen Himmel über uns, und sah einen blauen Kreis, der wunderbar einladend aussah.

Fein. Dann lasst uns abhauen, sagte ich.

Doch Ax zögerte. Er drehte seine Stielaugen bedeutungsvoll zu der Edelstahlwanne hin. ‹Die Yirks sind wahrscheinlich schon da drin. Sollen wir … sollen wir sie hier lassen?›

Ich wusste, was er andeutete. Es wäre ein Leichtes, sie gleich jetzt und hier zu erledigen. Aber wenn wir das täten, könnten die Yirks sie womöglich einfach ersetzen. Und sie wären gewarnt, dass wir ihren Plan kannten.

Außerdem war es irgendwie verkehrt, wehrlose Schnecken zu töten. Da war ich mir ziemlich sicher.

Ich schüttelte den Kopf. Kommt, fliegen wir.

Manche Entscheidungen sind klug. Manche sind dumm. Manche haben sogar ein bisschen von beidem. Dies war so eine.
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‹Tobias! Kannst du uns hören?›, rief Ax in Gedankensprache.

Keine Antwort. Das überraschte mich nicht. Tobias war wohl zu weit weg, um uns zu hören. Wir morphten uns alle wieder in Möwen. Aber wenn wir senkrecht hochflogen, kämen wir vermutlich mitten aus dem Dach raus. Es würde so aussehen, als wären wir einfach wie Korken rausgeploppt. Aus jenem Dach, das von einem Dutzend Securitymännern  und wahrscheinlich dem Kahlkopf -bewacht wurde.

Wir brauchten ein Ablenkungsmanöver.

Der Feuermelder, sagte David. Den hab ich mal an meiner alten Schule ausgelöst, damit ich eine Klassenarbeit nicht mitschreiben musste.

Er zeigte auf den kleinen, roten Hebel an einer nahen Wand.

Okay, sagte ich. Gute Idee.

Ich machs, bot sich David freiwillig an.

Alle Mann rein in den Möwenmorph. David? Du musst den Hebel umlegen und dann gleich zurückrennen.

Ach nee.

Alles klar. Fertig? Los!

Wir morphten uns. David rannte los, packte den Schalter und riss ihn nach unten.

DRRRRRRRIIIIIIINNNNNNGGGG!

David kam zurückgerannt.

Platsch! Mit dem Fuß blieb er an einem Stuhlbein hängen und fiel der Länge nach hin.

Eine Zehntelsekunde später wurde die Tür des Ballsaals aufgerissen. Vier bewaffnete Männer stürmten mit gezückten Knarren herein.

Im Nu erkannte ich meinen Fehler. Ja, der Feuermelder würde die regulären Wachleute ablenken. Aber die Controller würden den Alarm ebenfalls hören und gleich angewetzt kommen  direkt zu ihrem versteckten Yirkpool.

David rollte unter den Tisch, außer Sicht.

Eine Blitzentscheidung musste her. Morpht euch alle zu Ende und verschwindet! Jetzt! Ich werde David holen.

Aber , sagte Rachel.

Nicht jetzt, Rachel, sagte ich zähneknirschend. Mach den Bogen hinter mir zu. David und ich werden einen anderen Weg nach draußen finden. Ich fiel auf die Knie und kroch aus der Säule. Für die vorrückenden Controller war ich nicht zu sehen, als ich mich unter den Tisch vorarbeitete. Aber als ich die lange Stuhlreihe hinabschaute, sah ich David.

Nur war David nicht mehr David.

Cassie hatte ihm geholfen, einen Kampfmorph zu übernehmen. Er hatte sich einen männlichen Löwen ausgesucht. Nun wurde ich Zeuge, wie rings um seinen Hals eine buschige Mähne sprießte.

Lautlos formte ich mit den Lippen das Wort ‚Nein. Flucht war angesagt, nicht Kampf. Aber David grinste bloß. Auch als ihm gelbe, acht Zentimeter lange Eckzähne aus seiner plötzlich aufgequollenen Oberlippe wuchsen, grinste er noch.

Verrammelt die Tür! befahl einer der Controller. Schiebt ein paar Tische dagegen. Ich nehme über die Sicherheitsschleuse Kontakt zu unseren Leuten auf. Wir dürfen nicht zulassen, dass irgendwelche anderen Sicherheitskräfte hier reinplatzen.

Ich sah Füße in Bewegung. Ich hörte, wie ein Tisch über den Teppich geschoben wurde, um die Haupttür zu blockieren.

Okay, sollten Andaliten hier eingedrungen sein, könnten sie alles sein. Sogar Fliegen. Wahrscheinlich ist es bloß ein falscher Alarm. Das wissen wir, sobald wir den Pool überprüft haben. Wenn es Andaliten waren … Dann dürften unsere Freunde im Pool nicht mehr am Leben sein.

Ich stieß einen Seufzer der Erleichterung aus. Wir hatten die Yirks in dem Pool nicht angerührt. Wenn ich David von irgendeiner Verrücktheit abhalten konnte, würden wir heil aus dieser Sache rauskommen. Die Controller brauchten bloß den verborgenen Yirkpool zu checken und würden sehen, dass ihre Brüder lebten.

Unendlich vorsichtig kroch ich auf David zu. Er war vielleicht zehn Meter von mir weg, sein Gesicht wegen des Dämmerlichts und der Stuhlbeine nicht erkennbar. Außerdem veränderte es sich jetzt rapide.

Ich schüttelte weiterhin den Kopf für ‚Nein. Immer wieder sprach ich tonlos das Wort ‚Nein. Ich versuchte ihm klarzumachen, dass er mich verstehen solle. Aber er morphte weiter. Ein langer Schwanz mit buschiger Quaste schaute nun unter dem Tisch hervor.

Beine gingen vorbei und traten fast auf seinen Schwanz.

Hologramm ausschalten! befahl die erste Stimme.

Ich sah mich nach hinten um. Die Marmorsäule stand dort. Und dann war sie weg. Dafür sah man nun den Edelstahltank, den schmalen Tisch und den merkwürdig aussehenden »Emitter*.

Zwei Paar Beine liefen zum Yirkpool. Ich hörte, wie ein Scharnier geöffnet wurde.

Alles in Ordnung! rief eine neue Stimme.

Gut, sagte der Anführer und seufzte erleichtert. Dann sind mit Sicherheit keine Andaliten hier eingedrungen. Die würden unsere Leute niemals am Leben lassen. Gebt die Türen frei. Ich sage den anderen Bescheid. Hologramm ein.

Die Säule erschien wieder.

David war inzwischen ein ausgewachsener Löwe. Sein Schwanz zuckte. Aber er war aus dem Blickfeld rausgezuckt.

Nur noch drei Meter trennten uns jetzt. Er brauchte sich bloß still zu verhalten. Mehr nicht.

Beine liefen vorbei. David drehte seinen massigen Kopf. Ich bemerkte, wie sich seine Hinterpartie sprungbereit anspannte.

Ich kroch vorwärts, so schnell ich konnte, und in der Zehntelsekunde, ehe er gesprungen wäre, packte ich mit der rechten Hand seine Mähne.

Jetzt lasst mich mal kurz etwas klarstellen: Nur weil ich mich ständig in Tiere verwandle, heißt das nicht, dass ich irgendwelche Achtung vor ihnen verloren habe. Ihr seht alle diese Löwen im Fernsehen, in Filmen, in Werbespots und so weiter, und sie sind oft zahm und irgendwie süß. Oder ihr seht sie in der Savanne herumfiacken, wie sie ihre Pranken in die Luft recken und im Schatten dösen.

Aber eines muss euch klar sein: Der Grund, warum Löwen viel Zeit zum Schlafen haben, ist der, dass sie sehr, sehr effektive Killer sind. Sie brauchen nicht viel Energie aufzuwenden, denn solange es Beute gibt, wird ihr Tisch reich gedeckt sein.

Ich packte also die Löwenmähne. Etwa eine Millisekunde später fiel mir ein, dass dies ja Davids Premiere im Löwenmorph war. Und dass er vielleicht noch keine Kontrolle über die Instinkte dieses Raubtieres hatte.

Was hieß, dass ich vielleicht schon bald einen Arm weniger hatte. David, zischte ich in einem tonlosen Flüstern. Rühr. Dich. Nicht. Von. Der. Stelle.

Er starrte mich aus goldbraunen Augen an. Und langsam, bedächtig, zog er die Lefzen zurück, um seine Zähne zu entblößen.

Okay, gehen wir, sagte der Anführer der Controller. Hier ist nichts.

Die Türen gingen auf. Ich sah Füße fortgehen.

Ich hielt noch immer eine Hand voll Mähne fest umklammert. Mein Gesicht war nur Zentimeter von Davids Maul entfernt. Und meine Gedanken kreisten sogleich um die Tatsache, dass eine der Arten, wie ein Löwe tötet, darin besteht, dass er seiner Beute einfach den Schädel zerquetscht.

Er schließt seine Kiefer immer fester um den Kopf, bis er aufplatzt wie eine reife Melone.

‹Hat dir ganz schön Angst eingejagt, wie?›, sagte David.

Nö. Ich wusste, dass du cool bist.

‹Nur vorbereitet. Weißt du, falls es irgendwelchen Ärger gäbe. Mich hats gewundert, dass du deinen Tigermorph nicht eingesetzt hast.›

Ja nun, ich sah keine Grund dafür.

‹Hey. Hast du dich jemals gefragt, wer bei einem Kampf zwischen einem Löwen und einem Tiger siegen würde?›

Das überraschte mich. Ich zögerte.

‹Löwe. Das glaube ich. Aber es dürfte wohl nie dazu kommen›, sagte David und lachte. ‹Es ist bloß interessant, darüber nachzudenken. Ich morph mich jetzt besser zurück.›

Sobald er wieder ein Mensch war, sagte ich: Ich finde, der beste Weg nach draußen ist der, auf dem wir reingekommen sind. Ich kroch unter dem Tisch hervor und stand auf. Nur mit einem Unterschied: Wir haben keine Zeit zu verplempern, indem du im Flohmorph in der Gegend rumspringst und auf mir zu landen versuchst.

Also, was machen wir?

David, fass das bitte nicht falsch auf, aber beiß mich.

Was?

Beiß mich am Rücken. Wir morphen uns gemeinsam. Hoffentlich bleibst du dran haften, wenn die Flohbeißerchen deine menschlichen Zähne ersetzen.

Ja, und hoffentlich gehts mir nicht so wie Marco, dass ich zu einem halbmeterhohen Floh werde, bevor ich schrumpfe, sagte er. Denn das könnte dir schon etwas wehtun.

Die Idee klappte und wir flitzten wie angestochen durch die Luftschächte der Klimaanlage, bis wir zufällig Sonnenlicht sahen. Endlich ein Schacht, der nach draußen führte! Er war bloß gut getarnt gewesen durch Mauerwerk.

Wir zischten raus und Tobias schnappte uns mitten in der Luft. Und während wir nach Hause flogen, grübelte ich über Davids merkwürdige Frage nach.

Wer würde bei einem Kampf zwischen einem Löwen und einem Tiger gewinnen? Und wieso interessierte mich plötzlich die Antwort?
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Jetzt kannten wir den Plan der Yirks. Sie würden das Festbankett abwarten. Die Staatschefs würden einer nach dem anderen zum Podium hochgehen, um ihre Reden zu halten. Einer nach dem anderen würden sie hinter der holografischen Säule vorbeilaufen.

Dort, für die Augen des Publikums nicht sichtbar, würden sie ins Innere der Säule gezerrt werden. Man würde sie packen, festhalten und ihren Kopf in den Pool drücken. Durch das Ohr würde eine Yirkschnecke in sie eindringen. Minuten später wären sie dann Controller.

Unterdessen würde der Hologramm-Emitter, den wir gesehen hatten, ein Bild des Staatschefs projizieren, wie er seinen Weg zum Rednerpult fortsetzt. Es würde so aussehen, als träte er hinter der Säule hervor, ginge hinauf und würde in Ruhe seine Ansprache halten.

Bis er mit seiner Rede fertig wäre, hätte man den echten Politiker auftrittsbereit. Das Hologramm würde in der Säule verschwinden und der echte Präsident träte wieder hervor  aber als Controller. Der Schalter würde dann in die andere Richtung umgelegt.

Tony, der Protokollfritze vom Weißen Haus, ist der Mann mit dem Schlitz in seiner Schuhsohle, berichtete ich den anderen, als wir uns in der Scheune trafen. Das war der ganze Zweck der Hubschrauberentführung. Sie hatten es nicht auf den Präsidenten abgesehen.

Die wollen zum großen Rundumschlag ausholen, sagte David. Die wollen alle Herren auf einmal kriegen. Deshalb krallten sie sich den zweiten Helikopter  den, der stets Marine One begleitet , um mögliche Terroristen abzuschütteln.

Genau, stimmte ich ihm zu. Sie brauchten den Protokollchef, den Kerl, der die Tischordnung für das Bankett aufstellen würde. Also übernahm ihn Visser Drei. Und ersetzte ihn.

Was ist mit dem echten Mann? Dem richtigen Protokollchef?, fragte Cassie.

Wahrscheinlich ist er noch am Leben, vermutete Marco. Visser Drei hat ihn unter Drogen gesetzt, seine Kleider und Schuhe genommen, geht hinaus und erledigt seinen Kram. Später erwacht dann der echte Tony und merkt nicht, dass überhaupt was passiert ist.

‹Warum wurde Tony nicht einfach zu einem Controller gemacht?›, fragte Tobias.

Keine Ahnung, räumte ich ein.

Aber jetzt meldete sich Ax zu Wort. ‹Die Gebäude, wo diese Staatschefs arbeiten und wohnen, werden sorgfältig bewacht? Und alle Angestellten stehen unter genauer Beobachtung?›

Das kannst du laut sagen.

‹Dann könnte es einen einfachen Grund geben: Kandronastrahlen. Wenn der Präsident und die anderen zu Controllern gemacht werden, können sie sich nicht lange genug vom Sicherheitsdienst des Präsidenten abseilen, um heimlich alle drei Tage einen Yirkpool aufzusuchen zwecks der notwendigen Kandronastrahlen. Wir müssen also annehmen, dass der Plan vorsieht, dass der Präsident einen Yirkpool mitsamt einem Kandrona direkt ins Weiße Haus gestellt bekommt.›

Rachel machte ein unflätiges Geräusch mit dem Mund. Wie wollen die denn so was geheimhalten?

David lieferte die Antwort. Nur der Präsident könnte so etwas im Weißen Haus anordnen. Und dann auch nur, wenn die meisten oder alle seine Geheimdienstler und viele von seinem Personalstab ebenfalls Controller wären.

Das große Ziel ist es, den Präsidenten und die anderen zu kriegen, pflichtete Marco ihm bei. Erst müssen sie den Präsidenten unter Kontrolle bekommen, danach wird er es ihnen ermöglichen, ein Kandrona mitten im Weißen Haus aufzustellen. Genau da brauchen sie es. Sie können nicht zulassen, dass bekannte Mitarbeiter des Weißen Hauses heimlich zu Yirkpools rennen außerhalb der Stadt. Deshalb haben sie diesen Tony auch nicht zu einem Controller gemacht, denn wenn der ganze Plan ins Wasser fällt, hockt er ohne Zugang zu einem Kandrona in Washington fest.

Cassie schüttelte den Kopf. Sehr schlau, Jungs, aber ihr habt wie üblich eine viel simplere Erklärung übersehen.

Was für eine simple Erklärung?, fragte ich.

Ego, sagte Cassie. Ihr müsst bedenken, von wem wir hier sprechen. Nämlich von Visser Drei. Das ist sein größter Plan überhaupt! Wenn er hinhaut, ist die Schlacht um die Erde gewonnen. Er wird zum großen Helden des ganzen yirkanischen Imperiums. Und wenns schief geht, steht er wie ein Trottel da. Was wird er also tun? An Bord des Kommandoschiffs bleiben und zuschauen? Nein, nein. Nicht Visser Drei. Er will dabei sein. Er will sagen können: ‚Seht her, das habe alles ich getan. Ich, ich, ich!

Ich nickte. Wie üblich hatte Cassie gesehen, was mir entgangen war.

Cassie grinste. Männer, typisch, sagte sie spöttischliebenswürdig. Euch fällt nichts anderes als Verschwörung ein. Ihr vergesst immer, dass es hier um Persönlichkeit geht. Es ist eine Charakterfrage. Visser Drei muss da sein, zusehen. Er ist eitel.

Marco, David, Ax, Tobias und ich sahen uns alle an und fühlten uns etwas auf den Schlips getreten.

Mir gefällt unsere Erklärung trotzdem, sagte David und sprach damit für uns alle.

Nun, ich nehme an, dieses Bankett soll heute Abend stattfinden, sagte ich mit einem Blick auf meine Armbanduhr. Und wenn ich mich nicht irre, bleiben uns nur noch wenige Stunden, um auszubrüten, wie wir diesen Plan vereiteln können.

Ich muss etwas Zeit daheim verbringen, sagte Rachel. Du wahrscheinlich auch, Jake.

Eigentlich bin ich momentan ziemlich frei, sagte ich. Du hast das doch mitgekriegt mit Saddler, oder?

Hatte sie nicht. Also informierte ich sie über den Unfall unseres Cousins. Darüber, dass meine Eltern losgefahren waren, um auszuhelfen. Und über die Tatsache, dass es nicht sicher war, ob er durchkam.

Alle drückten ihr ehrliches Bedauern aus. Auch David. Aber während sein Mund die richtigen Worte sagte, sah ich etwas Beunruhigendes in seinen Augen. Etwas, das ich nicht ganz einordnen konnte.

Ich blickte zu ihm hin und er sah mich mit einem Gesicht an, das vor unterdrückter Erregung zu leuchten schien. Wie jemand, der gerade dahinter gekommen war, wie er in der Lotterie gewinnen kann.

Und im Geist hörte ich Cassies Worte widerhallen: ‚Es ist immer eine Frage des Charakters.
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Ich kannte David nicht. Das wurde mir jetzt klar. Ich hatte nicht richtig Zeit gehabt, ihn kennen zu lernen. Seit dem Tag, wo wir erfahren hatten, dass David das blaue Kästchen gefunden hatte, hatte eine Krise die nächste gejagt.

Jeden der anderen kannte ich. Nennt mir irgendeine Situation, und ich könnte euch präzise sagen, wie Cassie oder Marco oder Rachel oder Tobias oder sogar Ax reagieren würde. David jedoch blieb fremd. Undurchschaubar.

Er war tapfer gewesen, meistens. Er hatte getan, was er tun musste, meistens jedenfalls. Aber es waren einige Dinge vorgefallen … wie er im Adlermorph ohne Grund einen vorbeifliegenden Vogel angegriffen hatte. Oder wie er im Löwenmorph so komisch wurde. Und dann die Sache mit dem Einbruch in das Hotelzimmer.

Alles verständlich. Nichts wirklich Schlimmes. Nicht, wenn man bedenkt, wie sein gesamtes Leben auseinander gerissen worden war.

Mit Cassie, Rachel und Tobias schien er einigermaßen gut auszukommen. Ax ignorierte er meist, als fürchtete er sich vor ihm. Was leicht einzusehen ist. Der Anblick von Andaliten ist etwas gewöhnungsbedürftig.

Er und Marco kamen offensichtlich nicht miteinander klar. Aber auch das war leicht zu verstehen. Marco ist mein allerbester Freund. Doch wie bei Ax muss man sich manchmal auch erst an ihn gewöhnen.

Wir heckten unsere Pläne für das Bankett am Abend aus. Und als wir damit fertig waren  die Sonne ging gerade unter , warf ich Cassie einen vertraulichen ‚Komm-mit-Blick zu. Wir gingen raus und ließen die anderen in der Scheune zurück.

Ich ging mit ihr ein Stückchen; so weit, dass auch Tobias feine Bussardohren uns nicht mehr hören konnten.

Du möchtest mich nach David fragen, sagte Cassie.

Ich glaube, mir klappte die Kinnlade runter. Woher wusstest du das?

Du hast ihn den ganzen Nachmittag lang beobachtet, als ob du versuchtest, aus ihm schlau zu werden.

Ich nickte. Stimmt. Also, was hältst du von ihm?

Cassie zuckte die Achseln und blickte zur Scheune zurück. Keine Ahnung. Ich kann ihn wohl auch nicht einschätzen. Er hat seine Familie verloren, sein Leben, sein Haus. Er wirkt dafür nicht wütend genug, verstehst du? Ich meine, er wird manchmal zornig, aber … ich weiß nicht.

Na, das nützt mir viel, sagte ich und guckte missmutig. Du bist doch angeblich die Einsichtsvolle. Ich bin bloß ein Trottel, wenns darum geht, Leute zu durchschauen.

Cassie lachte. Dann hakte sie sich bei mir unter. Nimm eine Sorge nach der anderen, furchtloser Anführer. Wir haben heute Abend unseren Einsatz. Wir müssen die Welt retten. Lass uns das machen, danach kümmern wir uns um den Neuen.

Was hältst du von dem Plan?

Cassie verdrehte die Augen. Ax sagt, es sei machbar und Marco hält es für irrsinnig. Ich stimme mit beiden überein.  Der Plan war ziemlich simpel und geradlinig. Aber er war auch ehrgeizig. Wir wollten nämlich nicht bloß die Staatschefs retten, sondern sie auch mit der Wahrheit konfrontieren: dass Außerirdische unter uns leben und wir angegriffen werden.

Wenn wir das schafften, wäre die Welt wirklich gerettet.

Ax hatte uns erklärt, wie das Hologramm der Säule und das dazugehörige Kraftfeld erzeugt wurden.

Ein Schiff, vermutlich Visser Dreis Kommandoschiff, war in etwa dreitausend Meter Höhe über dem Hotel geparkt. Getarnt, versteht sich, sodass es für Radar und Augen unsichtbar war. Es musste seine Position perfekt halten und durfte nicht einen Moment zittern. Von hier aus wurde das Hologramm mitsamt dem Kraftfeld durch das Dach des Festsaals gestrahlt.

Das erforderte gewaltige, unvorstellbare Supermengen Energie.

‹Vor allem natürlich bei der minderwertigen Technik der Yirks›, hatte Ax gestichelt. ‹Andalitische Technologie könnte das natürlich besser.›

Aber Erek und die anderen Djees benützen ständig Hologramme, betonte Marco. Ihre sichtbaren Körper sind Hologramme.

‹Ja. Offenbar ist auf diesem einen Gebiet die Technologie der Yirks sogar der andalitischen Technologie geringfügig überlegen.›

Weit überlegen, hatte Marco grinsend gesagt, um Ax zu ärgern. Haushoch überlegen. Also, wenn ich das richtig sehe, gibst du zu, dass sich die Technologie der Yirks in Relation zur andalitischen Technologie so verhält wie menschliche Technik zu der von … oh, sagen wir mal, Schimpansen? Damit hatte Marco alle Lacher auf seiner Seite. Bis auf David. Davids Blick war ganz woanders. Er sah uns an, aber sehr distanziert. Als wären wir allesamt Tiere im Zoo. Als wollte er uns taxieren.

Aber Ax konterte geschickt. ‹Eigentlich müsste der Abstand noch größer sein, weil zwischen menschlicher Technik und der von Schimpansen kein so riesiger Unterschied besteht.›

Oooooh, dieser Punkt geht an den Ax-Man, rief Rachel.

Der Basisplan war ja recht einfach gestrickt. Laut Ax werden die Strahlen vom Kommandoschiff so gebündelt, dass sie auf Erdniveau am stärksten sind. Je höher man stieg, desto leichter würde es sein, in den Strahl einzudringen und ins Innere des Hologramms zu gelangen.

Ab diesem Punkt konnte man sich direkt bis zum verborgenen Yirkpool fallen lassen.

Nur gabs da ein paar größere Probleme. Wir würden sofort alle Controller, die in der holographischen Säule postiert waren, ausschalten müssen. Und falls irgendeiner von uns aus dem Hologramm heraustrat, hätten wir die Security am Hals, ehe wir piep sagen konnten.

Dann müssten wir vorbereitet sein, uns die einzelnen Präsidenten zu schnappen, während sie in unsere Richtung gezerrt würden, und sie überzeugen, mitzuspielen. Trotz der Tatsache, dass die Mehrzahl nicht unsere Sprache beherrschte.

Ach ja, noch was. Erek hatte uns gewarnt, dass einer der Männer, einer dieser Präsidenten, schon ein Controller war. Zumindest einer von ihnen.

Das versprach ein sehr seltsames Spiel zu werden.
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‹Habe ich erwähnt, dass das wahnsinnig ist?›, sagte Marco.

‹Ja, das hast du möglicherweise›, sagte ich.

‹Habe ich auch erwähnt, dass von allen Wahnsinnstaten, die wir je begangen haben, diese hier so wahnsinnig ist, dass dagegen jeder frühere Wahnsinn normal erscheint?›

‹Ich glaube, du hast es nicht öfter als, na, neunmilliardenmal erwähnt›, sagte ich.

‹Nun, solange wir uns darüber klar sind, dass dies der WAHNSINN ist. Wahn. Sinn.›

‹Marco, halt die Klappe oder ich drück fester zu›, sagte Rachel.

Die Situation sah wie folgt aus: Wir waren alle in Raubvögel gemorpht. Und wir flogen hoch. Zu hoch für Greifvögel in der Nacht, wo es keine Aufwinde gab, um uns in die Höhe zu tragen. Wir mussten schwer ackern, das kann ich euch sagen. Wir flatterten wie die Idioten und kämpften um jeden Fuß Höhe.

Erschwerend kam hinzu, dass wir bepackt waren. Ich trug ein tropfenförmiges Senkblei. Das war zwar nicht so groß, vielleicht etwas über hundert Gramm, aber versucht mal als Wanderfalke auch nur hundert Gramm zu tragen. Falken sind wahrlich keine Riesen.

Tobias, Cassie, David und Ax trugen alle ähnliche Gewichte: Bleilote, Angelgewichte und sogar eine Ahle. Die Sachen hatten wir zwischen ein paar alten Werkzeugen und Anglerkram in Cassies Scheune gefunden.

Rachel trug Marco.

Und Marco war eine Schlange.

Ja, er war die Kobra, die David mal besessen hatte. Davids Schlange hatte man durch Entfernen ihrer Giftdrüsen ‚entschärft. Aber da sich Marco anhand ihrer DNS morphte, war dieser Eingriff ohne Bedeutung.

Marco war eine voll funktionsfähige Kobra  mit Gift, das ein Pferd in Sekunden umhauen und in Minuten töten konnte.

Rachel, die mit ihrem Weißkopfseeadlermorph die Größte von uns war, übernahm Marcos Transport.

Wir waren hoch über dem Strand und folgten der Brandungslinie, damit wir uns nicht verirrten. Es war eine mondlose Nacht. Und selbst wenn der Mond da gewesen wäre, hätten wir ihn garantiert nicht gesehen, weil Wolken  dicke, schwarze, regenschwere Wolken  den Himmel bedeckten.

Wir hatten das Gefühl, als würden wir fast an diesen Wolken schaben. Und so war es auch. Ich spürte, dass ich immer wieder mal am unteren Rand von Wolkenfetzen flog.

Trotzdem war die Brandung unter uns hell genug. Sie war eine schlängelnde, silbrige Linie, mal vorrückend, mal zurückweichend, aber immer ein Wegweiser für uns. Nur für den Fall, dass wir Probleme mit der Dunkelheit bekämen, hatte sich Cassie in einen Uhu gemorpht. Unsere Greifvogelaugen waren in der Nacht nicht annähernd so gut wie bei Tag. Cassie dagegen konnte jede einzelne Strandkrabbe sehen, die hundert Meter unter uns über den Sand huschte.

Vor uns, tief unten, strahlten uns die gleißenden Lichter des Marriott-Hotels entgegen. Es war so hell erleuchtet wie ein Footballstadion am Montagabend.

Lautlos passierten wir die Baumreihe, die die Grenze der Anlage markierte.

‹Oh, wow!›, sagte Cassie plötzlich. ‹Er ist es! Cool!›

‹Wer ist wer?›, fragte ich alarmiert.

‹Der Präsident! Er läuft von dem einen Cottage zu nem anderen rüber. Seht ihr ihn nicht? Der mit den Shorts.›

‹Hey, lasst uns mal probieren, ob wir ein Autogramm ergattern können›, schlug David vor und brach dann in Gelächter über seinen eigenen Witz aus.

‹Ax-Man?›, fragte Tobias. ‹Sind wir hoch genug oben, um in dieses Kraftfeld reinstoßen zu können?›

‹Ich denke schon›, sagte Ax. ‹Ich meine, wahrscheinlich. Höchstwahrscheinlich.›

‹Na, das ist ja beruhigende Marco, natürlich.

‹Ich werde als Erster gehen›, sagte Ax. ‹Wenn ich scheinbar gegen eine unsichtbare Mauer pralle, bewusstlos geschlagen werde und abstürze, dann wisst ihr, dass das Kraftfeld in dieser Höhe noch zu stark ist.›

War das andalitischer Humor? Ich war mir da nie sicher.

Ax schoss noch ein Energiebündel in seine Kornweihenflügel und zog davon. Wir sahen ihm nach, wie er über den Ballsaal des Hotels flog, direkt über die Stelle, von der wir wussten, dass das Hologramm mit dem Kraftfeld durch das Dach in das Gebäude eintrat.

Für einen Moment schien er orientierungslos, flog hierhin und dorthin, aber dann …

‹Ich bin drin!›, sagte er. ‹Hah! Und wir sind gerade mal sechzig Meter hoch! Ein andalitisches Kraftfeld wäre in diesem Abstand vom Brennpunkt zehnmal so stark.›

Er flog in einem ganz engen Kreis und blieb innerhalb des Strahls. Wir flogen ihm nach. Ich spürte ein juckendes, unheimliches Kribbeln, als ich durch die Begrenzung flog. Als säßen tausende Ameisen auf meinem Gefieder. Aber dann war ich drin. Und als ich runterschaute, konnte ich direkt durch die kreisrunde Öffnung im Dach sehen. Da unten war es hell. Hell genug für mich, dass ich die Köpfe von drei Controllern sehen konnte.

‹Drei Stück›, sagte Rachel. ‹Null Problemo.›

Wir konnten den winzigen Yirkpool aus Edelstahl sehen. Und die Human-Controller, die daneben lauerten.

Drei Köpfe.

Drei Ziele.

‹Fertig?›, fragte ich.

‹Auf gehts!›, rief Rachel.

‹Ich bin bereit, Prinz Jake.›

‹Ich definitiv nicht›, sagte Marco verdrießlich.

‹Okay, ich gehe als Erster, dann David, da wir im Sturzflug die Schnellsten sind. Danach Tobias, Cassie, Ax und Rachel mit Marco, ihr kommt als Letzte. Ich zähle bis drei. Eins … zwei …›

Ich schüttelte die Luft aus meinen Flügeln, wippte kurz mit dem Schwanz und stieß senkrecht hinab. Ich ruderte mit den Flügeln, um Tempo zu machen und schoss durch diese Röhre nach unten.

Das Schnellste in der Luft ist ein Wanderfalke im Sturzflug. Nach wenigen Sekunden hatte ich schon weit über hundert Sachen drauf und gab erst richtig Gas. Immer schneller wurde ich, während meine laserintensiven Falkenaugen zusahen, wie der Kopf unter mir immer größer wurde.

Ich hielt das Bleigewicht fest in meinen Fängen umklammert.

Ich war ein Sturzkampfbomber. Und ich war gut zweihundert kmh schnell, als ich meine Bombe losließ.

Jetzt wisst ihr auch, warum wir die Gewichte mitgenommen hatten.
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Runter, runter, runter!

Ich ließ das Gewicht fallen, spreizte im letzten Moment meine Flügel, bremste ab und wich aus, denn da kam schon Davids Bombe hinter mir runter. Mein Bleigewicht fiel. Und das von David. Dann, etwas langsamer, noch drei Gewichte.

Tonk!

Tonk!

Die beiden ersten Controller gingen zu Boden, als hätte jemand … nun, als hätte ihnen jemand ein sehr schnell fliegendes Bleigewicht auf den Kopf fallen lassen.

Ich meine, sie kippten einfach um. Der dritte Kerl glotzte sie an, als ihn ein knapper Fehlwurf an der Schulter traf. Er sprang zur Seite, um dem nächsten Geschoss auszuweichen. Doch die letzte Bombe erwischte ihn voll am Kopf und er fiel über die beiden anderen Controller.

Wir beschrieben alle enge Kreise im Inneren des Strahls, während Rachel mit Marco im Schlepptau ihrer Klauen vorbeischoss.

Auf den letzten Drücker spreizte sie zum Abbremsen die Schwingen, dann ließ sie sich gekonnt durch das Loch im Dach fallen.

Wir folgten ihr. Einer der Controller regte sich, versuchte seitlich wegzurollen. Rachel ließ Marco los. Er fiel direkt auf den sich windenden Controller und vergrub seine Fänge im Bein des Mannes. Er sonderte nur eine sehr kleine Giftdosis ab. Genug, so hofften wir, um den Kerl am Boden zu halten, aber er sollte weiteratmen.

Einer nach dem anderen landeten wir.

Es überstieg alle Vorstellungkraft. Für jeden anderen im Ballsaal waren wir unsichtbar, aber wir konnten jeden sehen.

Im Saal herrschte großes Gedränge. Hunderte von Gästen, die Herren im Smoking, die Damen im Abendkleid. Sie saßen an langen Tischen, liefen durcheinander und unterhielten sich, beugten sich vor, um sich was ins Ohr zu flüstern, knabberten an Partyhäppchen und nippten Weißwein.

Und das waren nicht bloß irgendwelche Leute. Die hier gehörten zu der ganz wichtigen, mächtigen Sorte.

Der Haupttisch ging direkt von uns weg. Der Mann, der am nächsten bei uns stand, hätte die Hand ausstrecken und uns berühren können. Bloß wenn er es getan hätte, dann hätte er, wie er meinte, eine kühle Marmorsäule gefühlt.

Ich bemerkte, dass eines der Bleigewichte aus dem Hologramm geschleudert worden war. Es lag einer Frau vor den Füßen. Zum Glück hatte keiner das Ding aus einem scheinbar massiven Pfeiler fliegen sehen.

Wir morphten uns alle eilig zurück, aber ich schätze, wir waren auch alle ein wenig ehrfürchtig. Drei Plätze weiter saß der russische Ministerpräsident. Und neben ihm? Der französische Premierminister.

Ich musste einer starken Versuchung widerstehen, einfach aus der Säule rauszutreten und zu sagen: Hey, seht euch mal meinen Freund Ax hier an! Sperrt eure Lauscher auf! Außerirdische sind real und wir erleben gerade eine Invasion!

Ich musste widerstehen, denn hier waren schrecklich viele Typen in dunklen Anzügen mit schießbereiten Ausbeulungen unter ihren Jacketts, die ganz finster dreinblickten.

Wenn ich mit Ax aus der Säule trat, wären unsere Körper, ehe wir auch nur Hallo sagen konnten, von ungefähr fünfhundert Kugeln aus fünf Nationen durchsiebt.

Dieses ganze Gipfeltreffen hatte als Schwerpunkt den Mittleren Osten. Schätze, die Leute werden nervös, wenn über dieses Thema diskutiert wird. Und die Jungs in den dunklen Anzügen und mit Schulterhalftern waren vermutlich als Erste nervös.

Wir morphten uns also zurück und standen dichtgedrängt um den Yirkpool aus Edelstahl herum. Ax musste seinen Schwanz hochhalten, damit er nicht aus dem Hologramm hervorlugte. Ich mochte nicht mal dran denken, was passieren würde, wenn diese Schwanzklinge plötzlich mitten aus einer Marmorsäule ragte.

Was jetzt?, fragte Rachel tonlos.

Wir warten ab, sagte ich ebenso leise. Obwohl  so laut, wie es in dem Saal zuging, hätten wir wahrscheinlich auch schreien können, ohne dass man uns gehört hätte.

Wir warteten, während der Präsident Platz nahm und mit Applaus begrüßt wurde. Wir warteten, während man die Suppe servierte. Und dann warteten wir, während ein Salat gereicht wurde. Und warteten noch etwas, während als nächster Gang Fisch aufgetragen wurde.

Ein sonderbarer Schauer lief mir den Nacken runter. Irgendwas stimmte da nicht. Irgendwas … Ich stupste Cassie an. Hast du nicht gesagt, du hättest den Präsidenten draußen gesehen?

Sie nickte und sah mich fragend an.

Du sagtest, er trüge Shorts. Jetzt hat er einen Smoking an.

Sie schaute verwirrt. Da muss ich mich geirrt haben, flüsterte sie. Muss jemand gewesen sein, der dem Präsidenten ähnlich sah.

Einer der Controller, die wir ausgeknockt hatten, begann sich zu rühren. Deshalb morphte sich Marco noch mal in die Kobra und verpasste ihm eine harmlose Dosis ins Bein.

Es folgte der Nachtisch. Und das Traurige war, ich war am Verhungern. Ich meine, ich hätte bloß die Hand auszustrecken und ein Dessert vom Tisch zu mopsen brauchen, so nah war ich dran. Einfach irre. Als wäre ich der unsichtbare Mann.

Aber endlich ging es los mit den Reden.

Macht euch bereit, sagte ich leise und weckte die anderen, von denen einige aus Langeweile halb eingenickt waren. Lasst uns die Anzüge und Krawatten von den Typen da holen. Ahm … du nicht, Rachel. Oder Cassie. Ich schätze, das ist jetzt Männersache.

Es dauerte etwa fünf Minuten, doch schon bald hatten wir drei Anzüge sowie drei bewusstlose Typen in Boxershorts und Unterhemden.

Ax, David und ich übernahmen jeder die DNS eines der bewusstlosen Controller.

Ich weiß, was ihr jetzt denkt. Wir haben eine Regel, dass wir uns nicht in andere Menschen morphen. Aber nach meinem Gefühl waren das nicht wirklich andere Menschen. Vielleicht die Körper. Doch ihre Gehirne waren rein yirkanisch.

Außerdem war das die einzige Möglichkeit. Sogar Cassie hatte für dieses eine Mal zugestimmt. Wenn wir das nicht durchzogen, würden die Führer der Welt zu Sklaven der Yirks gemacht. Das durfte nicht geschehen.

Ax begann sich in einen Kerl Ende zwanzig zu morphen, David und ich in etwas, das fast eine Zukunftsvision von uns in zwanzig Jahren hätte sein können. Rachel und Cassie wandten sich diskret ab.

Es war ein leichter Morph. Aber ehrlich gesagt, war es trotzdem merkwürdig. Irgendwas war einfach verkehrt daran, die DNS von einem Menschen zu benützen. Etwas … Gruseliges. Auf einer bestimmten Ebene taten wir etwas, das dem Vorgehen der Yirks sehr ähnlich war: Wir übernahmen die Kontrolle über ein menschliches Wesen.

Natürlich nicht über sein Gehirn. Denn Morphen ermöglicht nur den Zugriff auf den Körper und die Instinkte, nicht auf die Erinnerung, die Gedanken, die Seele eines Individuums. Im Prinzip klonten wir diese drei bewusstlosen Männer und machten exakte Kopien von ihrer äußeren Hülle.

Für mich war der eigentliche Morph ein großes Nichts. Ich sah anders aus, fühlte mich aber keine Spur anders. Bloß größer und schwerer. Und ich brauchte eine Rasur.

Rasch schlüpfte ich in den Anzug des Mannes und streifte mir die noch immer geknotete Krawatte über den Kopf. Sobald Ax menschliche Arme hatte, zogen wir ihm Anzug und Hemd seines Controllers an. Wir alle hatten Ax schon dabei zugesehen, wie er probierte, eine, wie er es nannte, »künstliche Haut* anzuziehen. Wir hatten keine Zeit, solange zu warten, bis er den Unterschied zwischen Arm- und Beinöffnungen schnallte.

Dann versuchten wir die Krawatte umzubinden. Da gabs nur ein Problem: Cassie hatte die Krawatte aufgehoben, die er fallen gelassen hatte, und sie hektisch aufgeknotet.

Keiner von uns Jungs hatte einen Schimmer, wie man sie wieder richtig band.

Etwa zehn Sekunden lang starrten Marco, David, Tobias und ich uns, dann die Krawatte und dann wieder uns gegenseitig an.

Dann flüsterte Rachel: Ach, du liebe Güte. Ihr Jungs seid Flaschen. Hat von euch noch nie einer ne Krawatte gebunden? Sie riss mir die Krawatte aus den Händen, schlang sie um Ax Hals, band sie hübsch, zog den Knoten hoch, knöpfte sein Hemd zu mit Hilfe der Knopflöcher, die wir doch tatsächlich übersehen hatten, machte den obersten Knopf an seinem Jackett zu, zupfte die Revers gerade und drückte seine Haare in Form. Alles in weniger Zeit, als wir damit verschwendet hatten, uns ratlos anzugaffen.

Sie packte Ax an einer Schulter und drehte ihn herum, sodass er in Richtung der ‚Tür im Kraftfeld blickte.

Der Plan der Yirks war simpel. Abwarten, bis einer der Staatspräsidenten oder Premierminister hinter der Marmorsäule verschwand. Wenn dann das Hologramm nur einen Sekundenbruchteil geöffnet würde, sollten die beiden Controller, die drinnen warteten, ihr Opfer reinziehen.

Der Hologramm-Emitter würde ein Bild des betreffenden Staatsmanns projizieren, wie er gerade zum Podium ging und seine vorbereitete Ansprache hielt.

Nach dem Ende seiner Rede würde der Mann scheinbar wieder hinter der Säule verschwinden. In diesem Moment würde der echte Politiker, der mittlerweile ein Controller war, vortreten und mit kühnem Schwung neben seiner Frau und seinen Beratern Platz nehmen.

Unser Plan war genauso simpel. Wir würden abwarten, bis die Controller draußen den Präsidenten oder Premierminister zu uns reinschoben. Wir würden ihn ergreifen und dann den Emitter den Mann zeigen lassen, wie er zum Rednerpult hochging. Inzwischen würden wir dem Mann erklären, was hier ablief. Wir würden ihm die Yirks zeigen. Und Ax würde sich zurückmorphen, um zu demonstrieren, dass er tatsächlich ein Außerirdischer war.

Dann würden wir den Mann entlassen und die Prozedur bei jedem seiner Amtskollegen wiederholen.

Wahnsinn, ja. Aber was anderes fiel uns nicht ein. Und es hätte ja auch klappen können.

Hätte. Wenn … wenn ich nur einen Moment überlegt hätte, wie gut eigentlich ein Uhu bei Nacht sehen kann. Und was für ein markantes Aussehen der Präsident doch hat. Und wie lang es dauert, einen Smoking anzuziehen.
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Irgendjemand war oben am Rednerpult und sprach ein paar Einführungsworte. Ihr wisst schon: Meine Damen und Herren, ich darf Ihnen einen großen Mann vorstellen, einen Mann des Volkes, aber auch einen Mann der Geschichte …

Zwei bullige Kerle in dunklen Anzügen pflanzten sich hinter der Säule auf, links und rechts von der ‚Tür.

Im Saal brandete Beifall auf, und ein Herr stand auf und ging den Tisch entlang auf uns zu  auf das, was in seinen Augen eine Marmorsäule war.

Wer ist das? flüsterte David.

Der französische Premierminister, sagte ich. Glaube ich.

Der französische Premierminister ging hinten um die Säule herum auf uns zu und … lief einfach weiter, das Podium hinauf.

Verwirrt sahen wir uns an. Das muss der sein, der schon ein Controller ist, sagte David.

Ich nickte. Aber ich war nicht hundertprozentig sicher. Irgendwas störte mich. Es geisterte mir ganz knapp außer Reichweite durchs Hirn. Ich kannte dieses Gefühl. Dieses Gefühl, dass ich was nicht beachtet hatte.

Leider war es, wie die meisten Vorahnungen, nutzlos. Denn gewöhnlich erwies sich diese Art Vorahnung als falsch.

Trotzdem versuchte ich mich zu konzentrieren, versuchte dahinter zu kommen, was da in mir nagte.

Frankreichs Premier sprach ungefähr zehn Minuten und ging dann wieder auf seinen Platz zurück. Es folgte eine weitere Begrüßung. Und dann schritt der russische Ministerpräsident in Richtung Podium.

Jetzt wurde es wieder spannend. Er kam näher, näher …

Diesmal musste es passieren. Erek, der Djee, hatte stets ausgezeichnete Informationsquellen gehabt. Und Erek hatte gesagt, dass nur ein Staatschef definitiv ein Controller sei.

Aber auch der russische Ministerpräsident ging vorbei und weiter zum Rednerpult hoch. Er begann zu sprechen und machte alle paar Sekunden eine Pause, damit der Dolmetscher seine Rede übersetzen konnte.

Da wusste ich es.

Oh, Mann, flüsterte ich. Das ist ne Falle.

Einen Moment lang konnte ich gar nichts tun. Ich konnte nicht denken. Nicht mal atmen. Ich stand bloß da und in meinem Kopf drehte sich alles.

Dann war mir klar, dass ich immerhin eines wusste. Kampfmorphs! Sofort!, zischte ich.

Niemand fragte, warum. Niemand zögerte.

Ich morphte mich in meinen eigenen Körper zurück. Und ohne Pause begann mir ein gelbschwarz gestreiftes Fell zu wachsen. Doch ehe ich mich zu Ende morphte, packte ich Ax an seinem Arm, der inzwischen der eines Andaliten war.

Ein Hologramm in einem Hologramm. Ist das möglich?

Seine Augen weiteten sich vor Schreck, dann vor Zorn. Er brauchte nicht zu antworten.

Ich war ein halb fertiger Tiger, als der russische Ministerpräsident zu lachen anfing. Er stand am Rednerpult und lachte einfach, obwohl er scheinbar noch immer mit seiner Rede fortfuhr. Er sah ins Publikum und sprach Russisch. Doch jetzt drang aus dem russischen Staatschef das Geräusch eines Lachens.

‹Nun, habt ihr die Wahrheit schon erkannt?›, fragte eine vertraute Stimme in Gedankensprache. ‹Merkt ihr, was los ist? Na, kommt schon, inzwischen müsst ihr es doch wissen. So brillante Kämpfer wie ihr haben das doch sicher längst erraten.›

Mitten aus dem Körper des russischen Ministerpräsidenten tauchte ein Bein mit einem Huf auf. Danach ein Paar Stielaugen, ein Arm.

Visser Drei trat aus dem Russen heraus. Aus dem Hologramm des Russen.

Der Mann redete munter weiter. Das Publikum nickte auch weiterhin beifällig und applaudierte zwischendurch. Aber nichts davon war real.

Wir befanden uns im Inneren eines Hologramms einer Marmorsäule. Doch das Hologramm der Marmorsäule steckte in einem zweiten Hologramm, das einen Saal voller Menschen zeigte.

Ein Hologramm, das einen Präsidenten zeigte, der sich in Wahrheit draußen aufhielt. Und Shorts trug, genau wie Cassie gesagt hatte.

‹Das äußere Hologramm abschaltend sagte Visser Drei.

Sofort verschwand der ganze Saal und mit ihm die Leute. Alle Staatschefs. Alle Gäste. Alle Speisen. Und das Lachen, der Beifall, die Unterhaltung.

Alles verschwand. Stattdessen sahen wir den eigentlichen Festsaal. Leer, bis auf die Reihen mit Tischen und Stühlen.

Dies sowie eine massive Wand aus Hork-Bajir-Kriegern, die uns vollständig umzingelten, jeder mit einem Draconstrahler, der direkt auf uns gerichtet war. Oder zumindest auf die Marmorsäule, die sie sehen konnten.

‹Jetzt›, sagte Visser Drei frohlockend, ‹jetzt dürft ihr das innere Hologramm abschalten.›

Wir wussten, dass die Marmorsäule verschwunden war. Nun waren wir der Armee der Hork-Bajirs schutzlos ausgeliefert. Und das nicht mal einen Meter neben Visser Drei persönlich.

Da standen wir, ein sonderbares Grüppchen von Tieren: ein Tiger, ein Löwe, ein Bär, ein Bussard, Wolf, eine Schlange und ein Andalit. Wir waren eine fantastische Truppe. Aber wir waren nichts im Vergleich zu der kleinen Armee, die uns umstellt hatte.

Hätte einer von uns auch bloß gezuckt, dann hätten sofort dreißig oder vierzig Draconstrahler das Feuer eröffnet. Und eine Zehntelsekunde später wären wir atomisiert gewesen.

‹Übrigens›, gluckste Visser Drei hämisch. ‹Das eigentliche Bankett findet morgen Abend statt.›
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Wir saßen in der Falle!

Unsere Wahl war simpel: aufgeben oder sterben.

Nur war es in Wirklichkeit schlimmer. Selbst wenn wir uns ergaben, hatten wir keine Garantie, dass wir leben würden. Und im mindesten Fall würde man uns zu Controllern machen.

‹Greifen wir sie uns!›, sagte Rachel. ‹Was haben wir zu verlieren? Wenigstens können wir ein paar von denen mit in den Tod nehmen!›

‹Nein, das können wir nicht›, sagte Marco trocken. ‹Wir werden keinem von denen auch nur ein Haar krümmen. Ein Schritt, und wir werden gegrillt.›

‹Müssen wir sterben?›, jammerte David.

Cassie rieb ihre Schnauze an ihm, um ihn zu trösten -so weit ein Wolf einen Löwen trösten konnte.

‹Morpht euch zurück›, befahl Visser Drei. ‹Keine Angst, ich habe nicht den Wunsch, euch zu töten. Immerhin, sechs andalitische Wirtskörper? Das wäre eine großartige Leistung für mich. Alle meine treuesten Leutnants könnten die Macht des Morphens erhalten. Das und dazu noch die mächtigsten Staatschefs dieses Planeten zu Wirten gemacht? Ich werde noch vor dem Wochenende Visser Eins sein! Hah-hah! Und binnen einem Jahr werde ich im Rat der Dreizehn sitzen!›

Ich schwöre es, der fiese Kerl führte praktisch einen Freudentanz auf. Der Drang, ihn wenigstens anzuspringen und vielleicht, nur vielleicht, meine Klauen in ihn zu schlagen, war so stark, dass ich fast nicht klar denken konnte.

Gleichzeitig aber störte mich etwas an dem, was er gesagt hatte. An mehreren Dingen, die er gesagt hatte. Angefangen damit, dass er gesagt hatte, wir wären zu sechst. Einen Löwen, einen Bären, einen Tiger oder einen Wolf konnte er schlecht übersehen haben. Und Ax übersah er bestimmt nicht.

Ich versuchte einen Seitenblick zu den anderen zu erhaschen. Ich konnte Tobias erkennen, der ganz im Freien saß, wo Visser Drei ihn sehen musste. Damit blieb nur …

Marco!

Eine Schlange konnte man sehr wohl übersehen. Vor allem, wenn sich diese Schlange hinter dem Yirkpool aus Edelstahl versteckte.

‹Marco! Kann der Visser dich sehen?› ‹Wahrscheinlich nicht, aber dafür ungefähr neuntausend Hork-Bajirs!›

‹Marco … schauen sie zu dir her? Ich meine, schauen irgendwelche von denen auf dich?›

‹Eigentlich nicht.›

Ich fühlte, wie mein Gehirn in Zeitlupe arbeitete. Visser Drei sah Marco nicht. Seine Hork-Bajirs schienen nicht zu Marco hinzusehen. Und Visser Drei hatte es nach wie vor auf die Staatschefs abgesehen. Was unterm Strich bedeutete … ja, was?

‹Allmählich werde ich ungeduldige sagte Visser Drei. ‹Morpht euch zurück. Auf der Stelle. Wenn ihr euch weigert, werde ich euch einen nach dem anderen töten, bis ihr euch zur Kooperation entschließt.›

Er nahm einen Draconstrahler hoch und zielte auf uns. Der Lauf der Waffe wanderte von einem zum anderen. Tobias … Rachel … ich …

‹Wer stirbt als Erster?›

‹Halt!›, schrie David. ‹Nicht schießen! Ich will mich zurückmorphen. Ich pfeif auf diese  AAAHHHH!›

Cassie schloss ihre Kiefer um Davids rechtes Hinterbein. Süße, sanftmütige Cassie.

HHRRRROOOOOAAAAARRRR!

David brüllte vor Wut und Schmerz. Ein Gebrüll, das meine Haut vibrieren und Visser Drei erschrocken aufspringen ließ.

Instinktiv fuhr David herum und versuchte seinerseits nach Cassies Kopf zu schnappen. Aber Cassie war dafür zu clever. David wirbelte herum und zog Cassie wie einen zusätzlichen Schwanz hinter sich her, kam aber nicht an sie ran.

‹Aufhören! Hört sofort auf oder es knallt!›, schrie der Visser.

‹David!›, rief ich. ‹Beruhige dich wieder! Hör auf!›

Die Hork-Bajirs sahen einfach nur zu, ihre Draconstrahler im Anschlag, während der Kampf zwischen Löwe und Wolf weiterging.

Und da klingelte es bei mir. Noch während ich David anschrie, fiel das letzte Puzzlesteinchen in seine Lücke. ‹Wie zum Kuckuck hat er alle diese Hork-Bajirs hier reingekriegt?›, wunderte ich mich plötzlich. ‹Wir habens doch kaum geschafft, eine einzige Libelle hier reinzuschmuggeln!›

Wenn ich Recht hatte … hatte ich Recht? Oder war ich bloß verzweifelt?

‹Rachel! Erklär David, dass er aufhören soll!›, fauchte ich. Rachel war auf allen vieren. Sie richtete sich halb auf und stand nun geduckt. Dann holte sie mit ihrer linken Pranke kräftig aus und verpasste Davids knurrendem, schnappendem Maul ein sattes Ding. David strauchelte. Cassie ließ David los und sprang zurück.

‹Hah! Andaliten, die sich selbst bekämpfen›, krähte Visser Drei. ‹Doch so unterhaltsam dies auch ist, ich befehle euch, aufzuhören!›

‹Sie hat mich gebissen!›, schrie David zornig.

‹Dich werde ich als Ersten töten›, sagte Visser Drei zu David.

‹Nein! Ich morphe mich zurück! Sehen Sie? Ich tus!›

‹Halt die Klappe, du erbärmliche, feige Ratte!›, kreischte Rachel. ‹Oder du brauchst gar nicht zu warten, bis Visser Drei dich alle macht!›

‹Sie bedrohen mich!›, schrie David und rannte auf Visser Drei zu.  Und da wusste ich es genau. Visser Drei richtete seinen Draconstrahler auf David. Er zögerte. Was aber noch wichtiger war  keiner der Hork-Bajirs zuckte auch nur zusammen.

‹Ich bin auf Ihrer Seite!›, rief David.

‹Eine schlechte Wahl, David›, sagte ich kühl. ‹Ax?›

‹Ja, mein Prinz?›

‹Ein Hologramm in einem Hologramm. Das ist es doch, was wir hatten, richtig?›

‹Ja. Das Hologramm der Marmorsäule war in dem Hologramm des Banketts.›

‹Gibts irgendeinen Grund  ich meine einen technischen Grund  warum es nicht ein Hologramm in einem Hologramm in einem dritten Hologramm sein könnte?›

‹Ein drittes Hologramm?›

‹Ja. Ein Hologramm von einer ganzen Hork-Bajir-Armee›, sagte ich. ‹Eine Projektion. Ein Trugbild. Ich glaube nicht, dass sie wirklich hier sind. Ich glaube, Visser Drei ist hier und vielleicht hat er ein paar Human-Controller mit dabei. Aber diese Armee von Hork-Bajirs um uns herum? Ich glaube nicht, dass das ne Liveshow ist.›

‹Bist du sicher?›, fragte Cassie.

‹Marco? Du bist außer Sichtweite des Vissers. Kriech auf die Hork-Bajirs zu.›

‹Ich soll sie angreifen? Ich ganz allein? Jake, mein Alter, da wollen wir mal hoffen, dass du Recht hast.›

‹Ja. Das hoffe ich auch.›
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‹Schon komme ich dahergeschlängelt›, sagte Marco.

Ich wartete. Wenn ich mich irrte, würde Marco als Erster sterben. Aber wenn ich mich irrte, würden wir alle ihm ganz bald folgen. Alle außer David, vielleicht.

David stand neben Visser Drei. Und er morphte sich zurück. Aber er tat es langsam. Noch konnte man unmöglich sagen, dass er ein Mensch war. Noch. In wenigen Augenblicken …

Nein! David morphte sich wieder zurück, zurück in den Löwen! Er wurde wieder löwenhafter!

‹Ähm, Jake?›, sagte Marco. ‹Ich hab gerade einen Hork-Bajir ins Bein gebissen. Er schmeckte nach Luft. Ich bin glatt durch ihn durchgegangen. Ein Hologramm, aber ohne Kraftfeld.›

‹Ja! Es ist ein Hologramm!›, rief ich triumphierend. ‹Hier sind keine Hork-Bajirs! Nur wir und der Visser.›

‹Okay, okay›, sagte Rachel. ‹Ich schätze, ich werde einfach mal -›

‹Nein›, sagte ich. ‹Ich bin schneller als du. Den schnapp ich mir!›

‹Aber ich bin am nächsten dran›, sagte David plötzlich.

David stand gerade mal einen halben Meter neben Visser Drei.

‹Du willst jemanden umbringen, du widerliches Scheusal, dann vernichte mich zuerst!›, schrie Ax plötzlich.

Ein Ablenkungsmanöver! Der gute, alte Ax.

Visser Drei schwenkte seinen Draconstrahler zu Ax hinüber  und David schlug zu!

Ein wuchtiger Hieb mit seiner Vorderpranke und plötzlich knickten die Beine des Vissers ein. Er kippte nach vorn und fiel unsanft auf Gesicht und Brust, ließ jedoch die Waffe nicht los. Im Nu war David über ihm.

Die Hork-Bajirs sahen einfach weiter zu. Aber durch das Hologramm, aus den projizierten Hork-Bajirs, sprangen ein halbes Dutzend Human-Controller mit gezückten Kanonen.

David hechtete dem Visser an die Kehle.

PAMM! PAMM!

Ich sah, wie eine Kugel Davids Schulter durchschlug und ein rotes Loch von der Größe einer Vierteldollarmünze hinterließ. Ein Kratzer für einen Löwen.

Aber David zog sich zurück. Und Visser Drei morphte sich bereits.

‹Nicht die Menschenwaffen, ihr Idioten!›, schrie Visser Drei. ‹Wollt ihr, dass uns das ganze Hotel hört? Nehmt gefälligst eure Draconstrahler!›

Jetzt war ich an der Reihe, in den Kampf einzugreifen. Ich sprang den erstbesten Human-Controller an und erwischte ihn, als er gerade in seiner Jacke herumfummelte. Ich schlug ihn zurück in und durch die holographische Wand der unverändert passiven Hork-Bajirs.

Plötzlich waren wir außerhalb der Illusion. Wir waren in dem leeren Festsaal. Ich rollte von dem Human-Controller weg, gerade so weit wie nötig, und haute ihm mit meiner Pranke eine runter.

Er ging zu Boden und blieb da. Es würde ihn nicht töten. Aber von einem Tiger eine gelangt zu bekommen, selbst mit eingezogenen Krallen, war ungefähr so wie ein Kinnhaken mit einem Betonklotz.

Die übrigen Wachen nestelten fieberhaft an ihren Draconstrahlern herum. David thronte jetzt über Visser Drei, aber der Visser wurde mit jeder Sekunde stärker. Ich weiß nicht, in welch schreckliches Alienmonster er sich morphte, aber es war dunkel und groß und hatte mehr Arme als nötig.

Ich sprang den nächsten Controller an, den ich sah, aber Rachel richtete sich hinter ihm auf und tippte ihm leicht auf den Kopf. Ein leichtes Tippen von einem Grisli war mehr als genug. Der Mann plumpste wie ein Kartoffelsack zu Boden.

Aber jetzt hatten noch zwei Controller ihre Draconstrahler gezogen und zielten. Cassie sprang!

Tssiiiuuupp!

Ein Draconstrahler feuerte. Cassie heulte auf und verfehlte ihr Ziel. Ein strichförmiges Brandmal zierte ihre Flanke, als hätte ihr jemand ein rot glühendes Rohr aufgedrückt. Ich konnte verbranntes Fell riechen. Der Controller, der auf sie geschossen hatte, kam angewetzt und richtete seinen Draconstrahler direkt auf ihren Kopf.

‹NEIN!›, schrie ich.

Visser Drei war es gelungen, David wegzuschieben. Doch so groß und Furcht erregend der Visser jetzt auch sein mochte, er musste plötzlich feststellen, dass ihm jemand eine andalitische Schwanzklinge an die Gurgel presste.

‹Sag ihm, er soll nicht schießen!›, zischte Ax. ‹Wenn er den Abzug an diesem Draconstrahler zieht, trenn ich dir den Kopf ab.›

Alles erstarrte.

Niemand rührte sich. Das einzige Geräusch war keuchender Atem.

‹Eine Pattsituation!?›, schrie Visser Drei geradezu. ‹Das werde ich nicht akzeptieren! Ich habe euch! Endlich habe ich euch. Ihr entkommt mir nicht!›

Ax drückte seine Schwanzklinge gegen die dunkle, pockennarbige Echsenhaut über der Kehle des gemorphten Vissers, bis schwarzes Blut herausquoll.

Trotzdem war der Visser nicht zum Einlenken bereit. Es hatte ihn viel Mühe gekostet, uns zu fassen. Er war ein großes Risiko eingegangen. Und als Weichei steigt man nicht zu einem Visser des yirkanischen Imperiums auf.

‹Welcher von euch ist der Mensch?›, fragte er und seine Gedankensprache klang auf einmal samtweich und schmeichlerisch.

Ax gab ihm Antwort. ‹Menschen?› Er zwang sich zu einem Lachen. ‹Du tickst wohl nicht ganz richtig, Visser. Menschen können nicht morphen.›

‹Ich weiß, ihr habt das blaue Kästchen gefunden›, sagte Visser Drei kühl. ‹Ich weiß, ein Menschenjunge namens David hat es gefunden. Und ich weiß, dass ihr andalitischen Banditen ihn aufgegriffen habt. Entweder habt ihr ihn getötet oder zu einem von euch gemacht. Und ihn kaltblütig zu ermorden, hätte nicht zu den heuchlerischen Moralvorstellungen der Andaliten gepasst.›

Er morphte sich zurück und nahm wieder seinen eigenen, gestohlenen Andalitenkörper an. Nun tauchten seine Stielaugen auf und er drehte sie, um uns der Reihe nach zu mustern.

‹Einer von euch ist das Menschenkind namens David. Zu dir spreche ich jetzt, David. David? Deine Eltern sind bei mir. Sie vermissen dich. Sie möchten dich gern wieder sehen.›

‹David, sag kein -›, wollte ich noch loswerden. Aber zu spät.

‹Sie haben meine Eltern geraubt!›, sagte David. ‹Sie haben sie zu … zu Yirks gemacht!›

‹Ja. Aber mit dir würden wir das nicht machen, David. Ich gebe dir mein Wort. Du dürftest in Freiheit bei deinen Eltern leben.›

‹Lügner›, höhnte Ax. ‹Das Wort von Visser Drei.› ‹Was für eine andere Wahl hast du?›, fuhr Visser Drei fort und überging Ax Bemerkung. ‹Wir wissen, wie du aussiehst. Du wirst nie mehr in die Welt hinausgehen können, David. Nie mehr eines von euren menschlichen Freizeitvergnügen besuchen. Nie -›

‹Halt die Schnauze!›, sagte Ax.

‹Hast du Angst davor, dass der junge Mensch die Wahrheit hört? Siehst du, David? Sie können nicht zulassen, dass du die Wahrheit erfährst. Die Andaliten sind ein Volk von Lügnern!›

Einer der Controller tippte gegen den Funkknopf in seinem Ohr. Visser! Es kommen Menschen!

‹Also, wie wirst du dich entscheiden, David?›, fragte der Visser. ‹Komm jetzt mit uns. Wir bringen dich zu deinen Eltern.›

Visser! Es kommen Menschen, schnell! Amerikanischer Geheimdienst. Wir hören ihre Gespräche ab. Sie fahnden danach, woher der ganze Lärm kam. In wenigen Minuten werden sie hier sein!

Visser Drei zögerte noch. Ich konnte den Frust in seinem Gesicht sehen. Seine Hauptaugen glitzerten vor Zorn.

‹Komm zu uns rüber, David. Geh in dein früheres Haus zurück. Wir werden dort auf dich aufpassen. Komm zu uns! Wir werden dir Macht geben! Und Sicherheit!›

Visser Drei begann sich erneut zu morphen, diesmal in Tony, den Protokollchef. Einer der Controller öffnete bereits einen Aktenkoffer, in dem einer von Tonys Anzügen lag.

‹Schaltet das innere Hologramm wieder ein›, befahl Ax. ‹Wartet aber, bis wir alle drin sind.›

Wir wichen auseinander, zwei Armeen im Waffenstillstand. Die Yirks zogen sich in Richtung der Tür zurück, während Visser Drei seinen Menschenmorph fortsetzte.

Wir drängten uns in den Bereich, der von dem Hologramm der Säule verdeckt sein würde.

Zehn Minuten später waren wir aus der Hotelanlage raus. Erschüttert. Voller Zweifel. Und unserem Ziel, die Führer der Welt zu beschützen, keinen Schritt näher.

Aber am Leben.
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Wir flogen durch die Dunkelheit nach Hause. Ich wusste, in welcher Stimmung meine Freunde waren. Ich wusste, wer explodieren würde und wann. Über private Gedankensprache nahm ich zu jedem Einzelnen Kontakt auf.

‹Sag kein Wort, Marco›, warnte ich.

‹Worüber? Darüber, dass David bereit war, uns -›

‹Ich hab keine Zeit zu diskutieren, Marco. Lass es einfach!›

Ich tue so was nie. Ich erteile nie Befehle. Ich meine, ich bin angeblich unser Anführer, aber ich erteile keine Befehle. Ich finde einfach, dass mir das nicht zusteht. Aber diesmal hatte ich keine Wahl. Ein falsches Wort, und es drohten uns noch größere Probleme, als wir schon hatten.

‹Leute, ihr wisst doch, dass ich den Obermotz von diesen Yirks nur verarscht habe, stimmts?›, sagte David.

‹Ja, stimmt›, begann Rachel. ‹Rachel. Halt die Klappe!›, zischte ich so, dass nur sie mich hören konnte.

‹Ehrlich!›, rief David. ‹Ich hatte nie vor, mich zu ergeben! Und du hattest nicht das Recht, mich feige zu nennen, Rachel! Vielleicht bist du ja ein Feigling!›

‹Rachel! Nicht. Ein. WORT!›, sagte ich. ‹Hörst du? Nicht ein Wort.›

Danach kontaktete ich einzeln Tobias, Ax und Cassie. Die Botschaft war die gleiche: Keiner zieht über David her. Wir akzeptieren alle seine Geschichte. Wir spielen alle mit, als würden wir sie glauben.

‹Also›, sagte David, ‹ich hab ihn doch schließlich niedergemacht, oder? Ich meine, ich hab den Drecksack erwischt. Obwohl Cassie an meinem Bein rumgekaut hatte. Was absolut unnötig war.›

‹Das hast du toll gemacht, David›, sagte ich.

‹Jawohl. Ich glaube, du hättest den Kerl fast erledigt›, schwärmte Marco.

‹Ich war beeindruckte sagte Rachel. Dann fügte sie noch für mich allein hinzu: ‹Dieser feige, verräterische, kleine Wurm. Hängt sein Mäntelchen nach dem Wind. Erst als er sah, dass wirs packen könnten, hat er Visser Drei angefallen.›

David schien sich während des Fluges zu entspannen. Nach einer Weile ging es aber über Entspannung hinaus. Er fing an zu prahlen.

‹Als ob ich je Schiss vor dem Kerl gehabt hätte? Pah! Er und ich, wir hatten eine Rechnung zu begleichen. Und ich hätte ihn abgemurkst. Nur so, wie die Sache lief, konnte ichs nicht. Ihr wisst ja, weil sie Cassie am Wickel hatten und so.›

‹Ja. Danke, dass du dich beherrscht hast, David›, sagte Cassie. ‹Ich schätze, du hast mir das Leben gerettet.›

‹Kein Problem›, sagte David.

So ging es den ganzen Weg zurück zur Scheune. David prahlte, wir beschwichtigten. Und die Wahrheit war, ich konnte nicht hundertprozentig sicher sein, ob er nicht doch die volle Wahrheit sagte.

Meine Instinkte sagten mir, dass er log. Dass er zum Visser überlaufen wollte und ihn, wie Rachel gesagt hatte, erst angriff, als er sah, wie die Sache tatsächlich lief.

Aber Gewissheit hatte ich keine. Nur eines war klar: Wir durften David gegenüber kein Misstrauen zeigen. Wenn er log, würden wir ihn damit nur warnen. Und wenn er die Wahrheit sagte, würden wir jede Chance auf Vertrauen zwischen uns verspielen.

Deshalb mussten wir still sein und mitspielen. Vorläufig.

Es war schon spät, als wir zur Scheune zurückkehrten. Rachel musste nach Hause flitzen, um zu verhindern, dass sie bis in alle Ewigkeit Hausarrest bekäme. Cassie musste sich irgendeine Geschichte ausdenken, dass ihr ein verletzter Waschbär begegnet sei, der entlaufen war. Ihre Eltern würden ihr das abnehmen.

Marco war im Prinzip geliefert, falls er nicht Dusel hatte und sein Dad zu einem Rendezvous außer Haus war. (Wie sich herausstellte, war ers nicht. Marco würde den Rasen düngen und eine Woche lang aufs Fernsehen verzichten müssen.)

Ax und Tobias hatten keine Probleme. Ich auch nicht. Ich wusste, Tom war vermutlich noch unterwegs. Und da meine Eltern nicht in der Stadt waren, lief ich nicht Gefahr, Hausarrest zu kriegen.

Via Gedankensprache redete ich privat mit Tobias und Ax. Dann flog ich nach Hause und morphte mich zurück. Ich schüttelte mein Bett auf und stopfte ein paar Kissen unter die Decke, damit es so aussah, als ob ich schliefe. Dann schlang ich etwas Essen hinunter und ließ absichtlich das schmutzige Geschirr rumstehen, um Tom zu täuschen, wenn er heimkam. Er würde die Teller sehen und annehmen, dass ich vor dem Zubettgehen den Kühlschrank geplündert hatte. Ich ließ sogar den Fernseher laufen, was mir manchmal aus Versehen passiert.

Dann morphte ich mich erneut und flog zur Scheune zurück, um dort zu warten.

Ich nahm wieder meine menschliche Gestalt an und verkroch mich fröstelnd in die Koje des Pick-ups von Cassies Vater.

Ich sah weder Ax noch Tobias, aber ich wusste, sie waren dort in der Nacht, irgendwo.

Mitternacht. Nichts.

Ein Uhr. Nichts.

Vielleicht irrte ich mich. Ich hoffte, dass ich mich irrte. Wenn ich mich nicht irrte, wusste ich nicht, was ich tun sollte.

Ich sag euch trotzdem was. Um eins in der Frühe will man sich einfach nicht bemühen, hoffnungsfroh zu sein. Zu dieser Stunde törnt einen das bloß ab. Cassies Haus war dunkel. Alles schlief.

Zwei Uhr.

Ein leichter Regen setzte ein. Nur gibt es so was wie einen leichten Regen nicht, wenn man in Radlerhosen und T-Shirt zusammengekauert auf einem Sack Torfmoos auf der Ladefläche eines Pick-ups ausharrt.

Ich kroch steif aus meinem Bett und kletterte nach vorn in die Kabine des Lieferwagens. Unglaublich  der Zündschlüssel steckte!

Ich drehte ihn auf ‚On und schaltete das Radio ganz leise ein. Immerhin ein Fortschritt.

Halb drei.

Ich hatte David falsch eingeschätzt. Wenn er in der Scheune blieb, hatte ich mich geirrt. Und er blieb in der Scheune.

Immer wieder spielte ich diese Szene im Kopf durch. Den Moment, wo er sagte ‹Halt! Nicht schießen! Ich will mich zurückmorphen. Ich pfeif auf diese -› Und dann der Kampf zwischen ihm und Cassie.

Erzählte David die Wahrheit? War das alles nur ein cleverer Trick, um nahe an Visser Drei ranzukommen? War ihm Cassie nur in die Quere geraten?

‹Sie bedrohen mich!› Das hatte er gerufen, als er zum Visser überlief. Gehörte das alles zu einem Plan?

Ich wehrte mich gegen den Schlaf und verlor. Immer wieder kippte mein Kopf nach vorn und fuhr dann plötzlich zurück, wenn ich wieder zu Bewusstsein kam. Meine Augen waren trüb von dem langen Starren zur Scheune.

Und tatsächlich verpasste ich es, als es passierte.

Aber nicht Ax.

‹Hier ist Aximili›› sagte er so laut in Gedankensprache, wie er nur konnte. ‹Ein Adler verlässt gerade die Scheune.›

Tobias Gedankensprache kam von etwas näher. ‹Ich sehe ihn. Jake? Ich hoffe, du hörst mich. Denn wir haben einen Verräter unter uns.›
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Tobias kam herabgeschwebt und landete neben mir auf dem Rücksitz des Pick-ups.

Verfolge ihn, sagte ich knapp. Aber lass dich nicht sehen. Ax und ich kommen nach.

Tobias breitete seine Flügel aus und strich davon. Doch zum Abschied sagte er noch: ‹Das wird nicht leicht, Jake. In der Dunkelheit sind meine Augen so gut wie seine. Wir werden beide nur langsam vorankommen.›

Tu dein Bestes, sagte ich. Ich hatte schon begonnen, in meinen Wanderfalkenmorph zu wechseln.

David hatte einen Vorsprung vor Tobias. Einen noch größeren Vorsprung vor mir und Ax. Auch Ax morphte sich in einen Vogel. Keiner von uns war ein toller Nachtflieger, doch Steinadler sind schnell. Schneller als Rotschwanzbussarde.

Ich traf Ax in der Luft über Cassies Scheune. Mir kam die Idee, dass ich Cassie holen sollte, selbst auf die Gefahr hin, dass ihre Eltern merkten, dass sie weg war. Aber uns blieb keine Zeit. Und bestimmt konnten wir drei auch allein mit David fertig werden.

Ax und ich flogen kraftvoll. Immer wieder riefen wir nach Tobias, aber er war nicht in Hörweite. Ich konnte ihn nicht sehen. Auch nicht David.

Ob er zu seinem früheren Haus flog? Würde er uns an die Yirks verraten? Konnte er so bescheuert sein?

Wieder mal musste ich der Tatsache ins Gesicht sehen, dass ich David nicht richtig kannte. Er war nach wie vor nicht einzuschätzen. Was plante er bloß?

Ich hatte niemanden als Orientierung. Und ich hatte keine Ahnung, ob Tobias zu David aufholte.

‹Ax? Wir fliegen zu Davids ehemaligem Haus›, sagte ich.

‹Ja. Das klingt sinnvoll›, stimmte mir Ax zu. ‹Aber …›

Ax schien noch mehr sagen zu wollen.

‹Was ist denn?›

‹Wenn David zu den Yirks überläuft, was sollen wir dann mit ihm machen?›

‹Ich weiß es nicht›, sagte ich.

Wir flogen kraftvoll und ohne Pause über die dunklen Häuser, die leeren Straßen, die verwaisten Geschäfte.

Alle paar Minuten rief ich nach Tobias. Aber er gab keine Antwort. Und langsam dämmerte mir noch eine andere Möglichkeit: dass es vielleicht nicht bloß daran lag, dass Tobias außer Reichweite war.

Vielleicht konnte Tobias ja nicht antworten.

‹Ax? Halte die Augen nach Tobias offen.›

‹Das tue ich schon. Ich kann ihn nirgendwo am Himmel sehen.›

‹Nicht am Himmel›, sagte ich. ‹Such am Boden nach ihm.›

‹Glaubst du wirklich, David könnte Tobias angegriffen haben?›

‹Ax, ich weiß nicht, was ich glauben soll. Ich hoffe halt nur, dass das alles irgendein großes Missverständnis ist. Wie sollen wir gegen einen Verräter kämpfen? Einen Animorph?›

‹Wir sind gleich bei Davids Haus›, bemerkte Ax.

‹Visser Drei sagte, sie würden ihn dort erwarten. Was bedeutet, dass sie auch uns da erwarten werden.› Ich blickte zum Haus runter. Es wies noch die Spuren der kolossalen Schlacht auf, die dort stattgefunden hatte. Das Fenster von Davids früherem Zimmer war ein klaffendes Loch  die Scheibe zertrümmert, der Holzrahmen gesplittert, die Verkleidung hing lose herunter.

Ein Laster stand auf der anderen Straßenseite geparkt. Ein brauner UPS-Lieferwagen. Ich hatte noch nie einen UPS-Lieferwagen auf der Straße geparkt gesehen.

‹Ich frage mich, wie viele Hork-Bajirs sie da wohl reingequetscht haben›, sagte ich.

‹Ich sehe weder David noch Tobias.›

‹Ich auch nicht. Aber David könnte im Haus sein. Ich muss da rein und nachsehen.›

‹Prinz Jake, das ist eine Falle.›

‹Ja, ich weiß. Die Yirks fahnden nach David. Aber wenn er hier ist, wissen sie auch, dass er schon hier ist? Vielleicht haben sie seine Ankunft verpennt. Vielleicht ist er drin und man hat ihn noch nicht entdeckt. Oder vielleicht ist er auch bloß unschlüssig. Vielleicht muss er einfach über all das nachdenken.›

‹Ziemlich viele Vielleichts, findest du nicht?›

‹Ja. Das stimmt sicher. Ax? Ich brauche dich in deiner wehrhaftesten Form. Und das heißt, als Andalit. Lande in dem Hinterhof da zwei Häuser weiter. Morph dich zurück. Und dann sei bereit, über ein paar Zäune zu hüpfen.›

‹Ich sollte besser bei dir bleiben!›

‹Nein. Ich gehe allein rein. Wenn David noch ansprechbar ist, dann ist das die einzige Möglichkeit.›

Ich würde ja gern so tun, als wäre ich in dem Moment ein furchtloser Held gewesen. Aber das wäre nicht echt. Es mag Kerle geben, die im Angesicht des Todes keine Angst zeigen. Doch ich glaube, solche Typen bezeichnet man als Irre, nicht als Helden.

Ich hatte Angst. Ich wusste, was in dem UPS-Lieferwagen war, aber nicht, was sich in jenem verlassenen, ramponierten Haus befand.

Was ich jedoch wusste, war, dass mir keine Zeit blieb, um mich in was anderes zu morphen. Oder mir schlaue Pläne auszudenken. Alles, was ich tun konnte, war reinfliegen und beten.
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Zu diesem Fenster glitt ich hinab. Besser gesagt, zu dem Loch, das mal ein Fenster gewesen war.

Hinab durch die kalte, leblose Nachtluft.

Drinnen bot sich mir ein schauriger Anblick. Durch die Schlacht, die wir uns dort geliefert hatten, waren die Wände zerstört worden und das Mobiliar in Trümmer gegangen, sodass das ganze Haus abbruchreif aussah.

Aber irgendwer hatte das Bett an seinen Platz zurückgeschoben. Und ihm gegenüber stand ein Fernseher. Das Gerät lief, aber das Bild war dunkel und flimmerte.

Ein Steinadler hockte auf dem senkrechten Bettpfosten und betrachtete die Mattscheibe.

Und dann sah ich den anderen Vogel. Auf einem zusammengeknüllten Bettlaken lag eine verklumpter Haufen Federn. Blut war in das Laken gesickert.

‹Tobias!›, schrie ich.

Keine Antwort.

Der Steinadler drehte den Kopf und sah mich an. ‹Er war mir gefolgt›, sagte David. ‹Versuchte mich aufzuhalten.›

Eine Stimme in meinem Kopf sagte nein. Immer wieder, bis es eine einzige lange, klagende Sirene war. Nein, nein, nein!

‹Tobias!›, rief ich noch mal.

Ich wusste nicht, was ich tun sollte. Der Adler  David -war dreimal größer als ich. Und ich war allein. Ich konzentrierte mich und lauschte angestrengt auf Atemgeräusche von Tobias.

‹David, das kannst du nicht machen›, sagte ich so ruhig wie möglich.

‹Was, Jake? Mich den Yirks ausliefern? Natürlich nicht. Glaubst du echt, ich wäre dafür blöd genug? Darum geht es hier nicht.›

‹Was treibst du dann hier?!›, brüllte ich plötzlich nicht mehr so ruhig. ‹Was willst du  Tobias verletzen?›

‹Ihn verletzen? Oh, er ist tot, falls du dich das schon gefragt hast›, sagte David. ‹Mausetot.›

Mein Verstand war irgendwie betäubt, als er dieses Wort aussprach. Angestrengt lauschte ich auf Atemgeräusche von dem Klumpen übel zugerichteter Federn. Aber da kam nichts.

Ich fühlte mich sehr schwach. Hilflos. Wie konnte das sein? Wie hatte ich zulassen können, dass es so weit kam?

‹Warum tust du das?›, fragte ich flehentlich.

‹Was habe ich für eine Wahl? Die Yirks kennen mich. Meine Eltern würden mich ausliefern. Und du … du und die anderen? Hey, du hast es neulich klargemacht, als ich nachts im Holiday Inn eincheckte, ja? Was hast du da gesagt? Irgendwas wie ‚Wenn du allein losziehst und deine Fähigkeiten nach Lust und Laune gebrauchst, bist du für uns untragbar. Du bist eine Gefahr für uns.›

Ich erinnerte mich an meine Worte.

‹Glaubst du, ich wüsste nicht, dass du mir gedroht hast, Jake?›, fuhr David fort. ‹Ich werde nicht den Rest meines Lebens damit zubringen, von dir Befehle anzunehmen. Du und Marco und Rachel und Cassie, ihr seid so ne Art Clique. So nach dem Motte: ‚Tu, was wir dir sagen, sonst wirst du keins der beliebten Kinder. Meine Familie ist oft umgezogen. Immer war ich der Neue an der Schule. Ich habe mich dran gewöhnt, von den so genannten beliebten Kindern rumgeschubst zu werden. Ihr seid kein bisschen anders. Für mich siehts so aus: Du und Marco und Rachel, ihr seid die coolen Kids und ich bin bloß der Neue, richtig? Deswegen schubst ihr mich herum? Und Rachel nennt mich einen Feigling? Weil ich am Leben bleiben will? Ne, ne!›

‹Du hast Tobias ermordet, weil du das hier für irgendeine dumme Schulgeschichte halst?!›, schrie ich.

‹Ermordet? So würde ich das nicht nennen, Jake›, sagte er lachend. ‹Er ist ein Vogel. Man kann einen Vogel töten, aber es ist kein Mord. Das würde ich nie tun. Ich würde keinem Menschen wehtun. Aber hey, ein Tier? Das ist ne andere Geschichte.›

Er starrte mich mit seinen laserscharfen Steinadleraugen eindringlich an. Und was konnte ich tun? Er war so schnell wie ich. Größer als ich. Wenn er Tobias mit all seiner Erfahrung überwältigt hatte, würde auch ich den Kürzeren ziehen.

‹Was für eine Wahl habe ich denn, Jake?›, fragte David fast traurig. ‹Keine Familie. Kein Zuhause. Kann als Mensch nicht mal auf die Straße gehen. Yirks sind mir auf den Fersen. Soll ich den Rest meines Lebens in Cassies Scheune fristen? Tun, was man mir sagt? Zulassen, dass mich Marco anpfeift und die hübsche Rachel verächtlich auf mich runterschaut? Und in der Zwischenzeit riskieren, als Floh oder sonst was gefangen zu bleiben? Oder draufzugehen? Vielleicht willst du den großen Helden markieren, Jake, aber ich nicht. Ich habe jetzt diese Macht. Und ich gedenke sie einzusetzen.›

‹Die Yirks werden nie aufhören, nach dir zu suchen›, sagte ich.

‹Die finden mich nie. Ich brauche doch bloß irgendeinen anderen Menschenmorph zu übernehmen, richtig? Ich kann immer für zwei Stunden ein Mensch sein. Ich habe sogar schon eine bestimmte Person im Auge. Und dank meiner Fähigkeiten kann ich mir nehmen, was ich will. Alles. Wenn ich will, kann ich ein Millionär sein.›

‹Wenn die Yirks dich nicht erwischen, dann wir›, sagte ich.

‹Ja, ich weiß›, räumte David ein. ‹Aber ihr wart schon mal zu sechst. Und jetzt sind bloß noch fünf übrig. Sehr bald seid ihr nur noch vier, Jake.›

In dem Moment breitete der Adler seine Flügel aus, schlug kräftig und schoss auf mich zu.
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Der Steinadler war riesig! Die Flügel schienen den ganzen Raum zu füllen. Seine vorgestreckten, weit geöffneten Fänge würden mich im Nu aufschlitzen.

Ich kippte nach hinten, fiel zu Boden und landete auf dem Rücken. Etwas, das kein Falke je tun würde. Etwas, womit Davids Adlerinstinkte nie gerechnet hätten.

Der Adler flog über mich hinweg. Ich huschte unters Bett, wo ich wie wild mit meinen Krallen auf dem nackten Holzboden scharrte. Wieder etwas, das kein Falke tun würde.

‹Wie lange, glaubst du, kannst du dich da drunter verstecken?›, spottete David. Aber ich hörte die Enttäuschung in seiner Stimme.

Er senkte seinen dicken Adlerkopf und linste beinahe komisch unters Bett. Er konnte mir nachsetzen, aber dann wäre er fester eingezwängt als ich. Dann könnte er sich nicht mehr rühren.

Er flatterte zur Fensteröffnung rüber. Und während ich ihm nachschaute, sah ich, wie seine Fänge wuchsen. Er morphte sich zurück.

Ein Fehler. David mochte ja über alle meine Morphingfähigkeiten verfügen, aber er besaß nicht meine Erfahrung. Solange er mitten im Morph steckte, würde er hilflos sein. Und ich konnte entkommen.

Bloß  ich wollte nicht entkommen. Nicht, wo Tobias tot auf dem Bett über mir lag.

Ich war in zahllose Kämpfe gegen Hork-Bajirs, Taxxons, Visser Drei persönlich gezogen, immer in der Hoffnung auf einen Sieg. Nie war ich jedoch in der bewussten Absicht reingegangen, zu töten.

Hier war es anders. Ich wollte nicht fliehen. Sondern David vernichten.

Ich wollte Rache.

Aus den Klauen begannen Menschenfüße zu wachsen. Ich timte die Sache sorgfältig, dann kroch ich hinten unter dem Bett hervor und schlug mit den Flügeln.

David stand da, vielleicht einen Meter groß, noch ganz mit Federn bedeckt. Sein Gesicht war das eines Adlers. Aber an seinen Flügelspitzen zeigten sich menschliche Finger.

Er langte herüber und griff sich umständlich ein gesplittertes Stück Holz, etwa so lang wie ein Baseballschläger.

‹Komm schon, kleiner Piepmatz›, sagte er. ‹Versuch doch, ob dus zum Fenster schaffst. Los, nur zu.›

Ich flatterte kräftig und machte mit meinen Flügeln viel Krach. Aber ich flog nicht. Ich glitt auf meinen Klauen über den Fußboden und machte mit den Flügeln Tempo.

David sah, was ich tat, und wollte sich vorbeugen, um mit der Latte zuzuschlagen. Nur ein Problem: Noch war er mehr Vogel als Mensch. Und Vögel haben keine Taille.

WACK! Die Latte verfehlte mich und ich war innerhalb seiner Deckung. Unter seiner Deckung und flog jetzt senkrecht hoch, zu seinem Gesicht rauf.

Er taumelte zurück und schlug sich mit seinen halbfertigen Händen ins Gesicht. Aber ich war zu nah. Und er zu plump.

Mit beiden Fängen zerkratzte ich ihm das Gesicht.

Aaaaaahhhhh! schrie er mit einem mehr menschen-als vogelähnlichen Mund.

Jetzt bohrte ich eine Kralle in seine halbfertige Nase und-

BOMM BOMM BOMM BOMM.

Hastige Schritte.

WAMM! Die zertrümmerte Tür flog in ihren Angeln nach hinten. Hork-Bajirs strömten ins Zimmer.

David war noch von meinen Federn und dem Blut in seinem Gesicht geblendet. Sofort ließ ich ihn los, tauchte senkrecht nach unten und drehte zum Fenster hin ab. Ich sauste hindurch, obwohl Hork-Bajir-Klauen an meinen Schwanzfedern rissen.

David sprang! Aus dem Fenster. Ich war schon in der Luft, aber sein fallender Körper riss mich mit. Gemeinsam sausten wir abwärts. Heftig. Unter uns war der Swimmingpool. David befand sich in Rückenlage, morphte sich jedoch bereits zurück.

Die Hork-Bajirs sprangen furchtlos in den dunklen Hof hinaus. Der Lebensraum dieser Spezies waren Bäume. Ein Fall aus drei Meter Höhe war für sie gar nichts.

WUMP!

WUMP!

WUMP!

Drei große Hork-Bajirs landeten auf dem Rasen. Ihre tyrannosaurusartigen Füße gruben sich tief in die Grasnarbe. Ihre Klingen blitzten matt im Dämmerlicht auf. Ich lag betäubt, mein Gefieder schlammig und steif. David morphte sich, so schnell er konnte. Schon waren seine menschlichen Merkmale nahezu verschwunden.

Aber keiner von uns würde schnell genug abheben können, um über den Zaun zu kommen und dann abzuhauen. Ich brauchte dazu Anlauf, um so rasch so hoch zu gelangen. Und mit dem Pool im Rücken saß ich in der Falle. Die Hork-Bajirs kamen direkt auf uns zugerannt.

In wenigen Sekunden würde es vorbei sein. Ich spannte meine Muskeln an und wartete auf den Klingenhieb, der mich spalten würde.

Aber da flog etwas über mir! Über den Zaun. Über den Pool! Nein, es flog nicht, es segelte!

Ax übersprang den Zaun und den Pool und landete beinahe graziös zwischen mir und den vorpreschenden Hork-Bajirs.

‹Ich dachte, du könntest vielleicht etwas Unterstützung brauchen›, sagte Ax lässig.

Andalit! spuckte der größte der Hork-Bajirs.

‹Jawohl, ein Andalit›, sagte Ax mit der ihm eigenen Überheblichkeit seines Volkes. ‹Wie schade für dich, Yirk.›

Nun ist ein Andalit kein ernsthafter Gegner für drei Hork-Bajirs. Aber die Yirks haben einen sehr gesunden Respekt vor Andalitenschwänzen. Daher waren die Hork-Bajirs unschlüssig.

Sie zögerten nicht lange, aber doch lange genug. Ax griff nach unten, fischte mich mit seinen vielfingerigen Händen auf und sprang rückwärts über den Pool.

‹Wow! Ich wusste gar nicht, dass du das kannst!›, rief ich.

‹Ich auch nicht›, sagte Ax.

Die Hork-Bajirs rannten außen um den Pool herum auf uns zu. Nachdem sie ihre anfängliche Schüchternheit überwunden hatten, konzentrierten sie sich jetzt auf den Andaliten.

An David zeigten sie kein Interesse.

Ax drehte sich um und sprang vorwärts über den Zaun. Die Hork-Bajirs machten sich nicht die Mühe, zu springen. Sie walzten einfach durch und legten mit einem Höllenlärm den Zaun in einer Explosion von Splittern um.

In den Nachbarhäusern gingen die Lichter an.

Aber zu spät für die Hork-Bajirs. Zu spät, um zu merken, dass der Nachbar auf dieser Seite ebenfalls einen Pool besaß.

Ax wich diesem Pool geschickt aus. Die Hork-Bajirs stürmten hinein.

PAH-LUUUSCH!

Die drei über zwei Meter großen Kreaturen würden nicht ertrinken. Der Pool war nur einsachtzig tief. Aber sie würden uns auch nicht kriegen.

Über mir sah ich den Adler fliegen.

‹Ich muss ihm nach!›, sagte ich.

‹Warte, bis ich morphen und dich begleiten kann!›, sagte Ax.

‹Nein. Wir dürfen ihn nicht verlieren!›, sagte ich. ‹Folge mir nicht. Hol Hilfe. Hol Rachel, sie wohnt ganz in der Nähe. Sie kann ihren Eulenmorph einsetzen, um uns zu finden. Vielleicht.›

‹Na, dann Waidmannsheil, Prinz Jake.›

Normalerweise hätte ich ‚Nenn mich nicht Prinz gesagt. Damit zieht Ax mich ständig auf. Aber dies war keine Nacht für Späßchen.

‹Ax? Ich glaube, Tobias ist tot›, sagte ich. ‹Ich glaube, David hat ihn umgebracht.›

‹Das wäre ganz schreckliche sagte Ax.

‹Ja. Hol Rachel. Wenn David Tobias getötet hat, müssen wir vielleicht auch etwas Schreckliches tun. Geh Rachel holen.›

Ich flog los und eilte dem Steinadler hinterher.
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Er sah mich. Er wusste, dass er in der Luft stärker war als ich. Trotzdem flog er weiter.

Weiter durch die Nacht, so schnell, wie wir beide nur konnten. Wir überflogen die Schule. Dann passierten wir das Baugrundstück, wo die anderen und ich unsere erste Begegnung mit Elfangor hatten und zu dem wurden, was wir heute sind.  Ich dachte, er würde zu Cassies Scheune zurückfliegen. Aber er flog einfach immer weiter, anscheinend ohne eine klare Zielvorstellung.

‹Du steckst schon lange in diesem Morph, Jake›, rief er mir zu. ‹Morph dich lieber zurück.›

‹Nicht so lang wie du in deinem, David.›

‹Das stimmt wohl. Ich war auf der Suche nach dem richtigen Ort, um das zu tun. Aber ich denke, jetzt werde ichs nehmen müssen, wie es kommt›, sagte er.

Ich hatte keine Ahnung, was er meinte. Aber dann sah ich, wie er nach unten glitt. Er steuerte das leere Einkaufszentrum unter uns an.

Dann verschwand er hinter einem Kühlaggregat der Klimaanlage auf dem riesigen Dach des Einkaufszentrums.

Ich blickte mich um und wollte sehen, ob Ax doch beschlossen hatte, mir zu folgen. Aber nein, er würde schon das machen, worum ich ihn gebeten hatte, nämlich Rachel zu holen.

Nichts. Der Himmel war leer.

Ich glitt hinab zum Dach des Einkaufszentrums und mied den Bereich, wo ich David hatte landen sehen.

Ich ging auf dem Kiesdach runter, erschöpft von der endlosen Fliegerei. Vorsichtig und ängstlich spähte ich in die Dunkelheit und lauschte angespannt. Aber es war keiner in der Nähe.

Ich wartete, ob David vielleicht wieder losfliegen würde. Mein Gefühl sagte mir jedoch, dass er das nicht tun würde. David hatte sich diesen Ort hier ausgesucht. Er würde nicht weglaufen.

Ich morphte mich zurück. Wenig später stand ich also da und fühlte mich reichlich fehl am Platz, wie auf dem Präsentierteller. Trotzdem war ich vom Boden aus für niemanden zu sehen. Rings um das Dach des Einkaufszentrums verlief ein erhöhter Rand. Hinter mir und rechts ragten die Wände zur dritten Etage der großen Kaufhäuser auf. Ich war zwei Stockwerke über der eigentlichen Ladenpassage im Erdgeschoss.

Ich begann mich wieder zu morphen.

In Ordnung, David, sagte ich in die Dunkelheit. Du willst diesen Kampf? Den kannst du haben.

Das orangeschwarze Fell breitete sich über meinen Körper aus.

Und am Hintern wuchs mir der lange Schwanz.

Ich fiel nach vorn auf Pranken von Bratpfannengröße. Langsam fuhr ich prüfend meine Krallen aus.

Ich spürte, wie die Instinkte des Tigers unter meinen eigenen hochdrängten. Ich hatte diesen Morph schon viele Male gemacht. Und ich hatte längst gelernt, die blutdürstigen Instinkte des Tigers zu kontrollieren.

Aber ich wollte sie nicht kontrollieren. Diesmal nicht. Nicht, wo Tobias tot herumlag.

Ich schnupperte in die Brise und witterte ihn. Ich lauschte und hörte leises Tapsen auf Kies und Teerpappe.

Ich spähte mit Augen, denen die Dunkelheit nichts anhaben konnte.

Er war fünfzehn Meter entfernt. In seiner Mähne spielte der Wind. Sein Schwanz peitschte nervös hin und her.

‹Du hast mir nie eine Antwort gegeben, Jake›, sagte er. ‹Löwe gegen Tiger. Wer wird deiner Ansicht nach gewinnen?›

‹Lass es uns rausfinden›, erwiderte ich.

Im nächsten Moment schoss tief geduckt ein gelbbrauner Blitz auf mich zu.

So schnell! Schneller als ein Mensch reagieren konnte. So schnell, dass eine menschliche Beute nicht mal Zeit zu schreien gehabt hätte.

Aber ich war kein Mensch.

Wie ein ICE-Zug kam er volle Pulle angeprescht, die gelben Fänge gefletscht. Ich kauerte mich zusammen, pumpte Kraft in meine Oberschenkel und senkte ebenfalls den Kopf.

Wir prallten zusammen! Sein Schlund ratschte an meinem Ohr vorbei. Ich wirbelte herum und schlug meine Zähne in seine …

In seine Mähne! Meine Kiefer schlossen sich um nichts als Haare!

‹Aaaarrrggghhh!›, schrie ich auf. Ich hatte das Gefühl, als hätte mir jemand glühende Nägel in die Schulter getrieben.

Seine Zähne gruben sich tief in Muskeln und Sehnen. Ich wälzte mich herum, aber das machte den Schmerz nur noch schlimmer.

Ich rollte mich auf den Rücken. Jetzt lag mein Bauch entblößt!

Er ließ meine Schulter los und setzte sofort zum Todesbiss an in der Hoffnung, mir den Bauch aufzureißen. Aber damit hatte ich gerechnet. Ich zog meine Hinterläufe an und trat zu!

Sein Knopf prallte zurück. Blut lief ihm aus dem Maul.

Wie der Blitz war ich wieder auf den Beinen. So flink, wie das bloß eine Katze schafft. Mit flüssiger Geschwindigkeit und gefährlicher Anmut.

Ich war oben! Aber der Löwe gehört auch zu den Katzen.

Die Pranke traf meine Schläfe so heftig, dass ich nur noch Sterne sah. Ich sprang zur Seite und wich dabei seinen tödlichen, gelben Fängen nur mit knapper Not aus.

Plötzlich umkreisten wir uns, umkreisten uns Kopf an Kopf, mit zuckenden Schwänzen und warteten darauf, dass der andere eine unvorsichtige Bewegung machte.

Er war so schnell wie ich. Ich war größer und schwerer, aber nicht so viel, dass es eine große Rolle gespielt hätte. Und er hatte diese Mähne, die meine Zähne von ihrem heiß begehrten Ziel abhielten: den Arterien, die Blut durch seinen Hals pumpten.

Ich starrte ihm in die Augen. Und er in meine. Wir waren elektrisiert! Es kribbelte, britzelte und summte in uns vor lauter Kraft und Tempo und Energie.

Jetzt sprang er!

Wir prallten zusammen, Schulter gegen Schulter, und rollten über das Dach.

Im Nu war ich wieder auf den Beinen. Doch plötzlich merkte ich, dass ich nicht mehr auf Kies stand. Meine Pfoten rutschten ab. Meine Klauen fanden keinen Halt.

Ich stand auf Glas. Das Oberlicht!

Unter mir sah ich die gedimmte Nachtbeleuchtung der Shops. Sechs Meter ging es da runter bis zur oberen Ladenebene.

David sprang. Ich hatte nicht genügend Halt, um mich abzustoßen. Deshalb stand ich wehrlos da, als der gelbe, verschwommene Blitz wie ein Truck auf mich zuflog.

Die Attacke! Sein Maul zielte nach meiner Kehle. Ich zuckte zur Seite, er knallte gegen mich und es gab ein ohrenbetäubendes Klirren, dass die ganze Welt davon wach werden musste.

Wir fielen runter!

Und noch im Fallen schlugen und bissen wir um uns, besessen zu töten, selbst als der Boden uns entgegenraste, um uns zu zerschmettern.

Und dann, als ich mich in der Luft herumdrehte, um meine Füße unter mich zu bringen, spürte ich seine Zähne.

Ich fühlte, wie sie sich in meinen Hals bohrten.

Ich spürte, wie das Blut herausschoss.

Das Blut des Tigers.

Mein Blut.

Wir fielen …

Fielen … und schon wurde es dunkel … dunkel …
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